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Ich we1l nicht, b eat Ludwig VO  5 Muralt un: Niıkolaus Ludwig VO  5 /1in-
endort sich persönlich gekannt haben Ks 1st eher unwahrscheml—ich. Kın
Brietwechsel zwischen den beiden 1st nıcht bekannt, un: als /Zinzendort 117
Frühjahr 1741 ber Montmirall ach ent reiste, hätte Muralt aut selinem
Landgut 1n Colombler be1 Neuchätel nıcht tretten können, cla cdleser damals
be1 Freunden Niıiederrhein war.| /inzendorf, m11 4() Jahren aut der ohe
des Lebens stehend, hätte einen fast doppelt alten, /5-jaährigen Mann
vorgefunden. Wile, WE S1E sich begegnet waren, der Reichsgraf un: der
Berner Patrızier” Be1lcle Juristisch, philosophisch un: theologisch
hoch gebildete Autoren. Wahrend aber der eine dem innovatlıvsten Kır-
chenprojekt der elt vorstand, WAarT der andere e1in Kinzelganger. S1e lebten
117 Konthlkt m11 der Instıtutlion Kıirche, /Zinzendort unfreiwillie un: mehr als
ı1hm 1eb WAarT, Muralt aber sehr, 4SsSSs 117 ıh: Nalı der Auswelsung AaUSs ern
un: ent e1Ine Ruckkehr 1n dA1e vertasste retormilerte Kırche undenkbar
war.< In selinem Fall kam hinzu, 4SsSSs sich 1n der Rhonestadt auch als An-
häanger der Prophetin Jeanne Bonnet unbelhebt gemacht hatte [ Dies lag, als
der rat ach ent reiste, berelts 15 Jahre zuruck. Kr osuchte 1n der C alyvyın-
stacıtt Cdas (Gespräch m11 der Ptarrerschaftt un: den Protessoren der Akade-
mle, dA1e m11 der emelne bekannt machen wollte. W1Ie also, WE Muralt
un: /Zinzendort sich begegnet, WE CAi1e Welten, C1e S1E reprasentlerten,
miltelinander 1n Berührung gekommen warenr

Man dart immerhin annehmen, 4sSs S1E vonelInander SCWUSSLT haben
Sonst hätten Johann Helinrich Schulthess un: Helinrich ( ‚Ossart 1n Brieten

/Zinzendort nıcht unvermittelt Nachrichten ber Muralt eintlechten koön-

Bur ein Iretfen kommt Zinzendorts dritter Schweiz-Besuch V() Januar 1 /4() in Frage,
wahrend dem cder (sraf in Montmiraul und O)berdtiessbach welilte. ber c1e Quellen schweigen
cdiesbezüglıch. Vol Paul Peucker, erganzt und bearbeltet nach Joseph Theodor Muller (1 935),
Nıkolaus Ludwig V()  - Zinzendort. UÜbersicht der wichtugsten Lebensdaten, 1n Untätsarchiy
Herrnhut, (srat hne tenzen. Leben und Werk V()  - Nıkolaus Ludwıig (sraf V()  - /inzendorf,
Herrnhut ZU000, 5 G Rudolt Dellsperger, Zinzendort und c1e Schweiz, 1n eb 5 05—69,
hler s 96

Mıt d1esem Versuch knüpfe ich imelinen Belitrag ZUTr ruüheren Festschrift (des Jubilars
Ruclolt Dellspergzer, Beat Ludwig V()  - Muralts Emigration AL der Kırche Hınwelse
se1inem Weg „wschen PetHsmus und Auftklärun 1n „Alles 1st CUCT, ıhr ber se1cl C hrist“‘“
Festschrift fü1r Dietrich Meyer, hrse. Ruclolt Mohr, Koln MMM SVRKG 147), 5 341—595/7,
wiecder abgedruckt 1n Rudolt Dellsperger, Kirchengemeinschaft und Gewissenstreiheilt.
Stuclen ZUrTr Kırchen- und Theologxiegeschichte cder tetormilerten Schwelz: KEreignisse,
Gestalten, Wiırkungen, BKern AT (BSHST /1), 5 O60—54.

 

 

Droiture, simplicité (de cœur) und bon sens  
bei Beat Ludwig von Muralt  

und Nikolaus Ludwig von Zinzendorf 

von Rudolf Dellsperger 

Ich weiß nicht, ob Beat Ludwig von Muralt und Nikolaus Ludwig von Zin-
zendorf sich persönlich gekannt haben. Es ist eher unwahrscheinlich. Ein 
Briefwechsel zwischen den beiden ist nicht bekannt, und als Zinzendorf im 
Frühjahr 1741 über Montmirail nach Genf reiste, hätte er Muralt auf seinem 
Landgut in Colombier bei Neuchâtel nicht treffen können, da dieser damals 
bei Freunden am Niederrhein war.1 Zinzendorf, mit 40 Jahren auf der Höhe 
des Lebens stehend, hätte einen fast doppelt so alten, 75-jährigen Mann 
vorgefunden. Wie, wenn sie sich begegnet wären, der Reichsgraf und der 
Berner Patrizier? Beide waren juristisch, philosophisch und theologisch 
hoch gebildete Autoren. Während aber der eine dem innovativsten Kir-
chenprojekt der Zeit vorstand, war der andere ein Einzelgänger. Sie lebten 
im Konflikt mit der Institution Kirche, Zinzendorf unfreiwillig und mehr als 
ihm lieb war, Muralt aber so sehr, dass für ihn seit der Ausweisung aus Bern 
und Genf eine Rückkehr in die verfasste reformierte Kirche undenkbar 
war.2 In seinem Fall kam hinzu, dass er sich in der Rhonestadt auch als An-
hänger der Prophetin Jeanne Bonnet unbeliebt gemacht hatte. Dies lag, als 
der Graf nach Genf reiste, bereits 15 Jahre zurück. Er suchte in der Calvin-
stadt das Gespräch mit der Pfarrerschaft und den Professoren der Akade-
mie, die er mit der Gemeine bekannt machen wollte. Wie also, wenn Muralt 
und Zinzendorf sich begegnet, wenn die Welten, die sie repräsentierten, 
miteinander in Berührung gekommen wären? 

Man darf immerhin annehmen, dass sie voneinander gewusst haben. 
Sonst hätten Johann Heinrich Schulthess und Heinrich Cossart in Briefen 
an Zinzendorf nicht unvermittelt Nachrichten über Muralt einflechten kön-

                                                   
1 Für ein Treffen kommt Zinzendorfs dritter Schweiz-Besuch vom Januar 1740 in Frage, 
während dem der Graf in Montmirail und Oberdiessbach weilte. Aber die Quellen schweigen 
diesbezüglich. Vgl. Paul Peucker, ergänzt und bearbeitet nach Joseph Theodor Müller (1935), 
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Übersicht der wichtigsten Lebensdaten, in: Unitätsarchiv 
Herrnhut, Graf ohne Grenzen. Leben und Werk von Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, 
Herrnhut 2000, S. 6. Rudolf Dellsperger, Zinzendorf und die Schweiz, in: ebd., S. 65–69, 
hier: S. 66. 
2 Mit diesem Versuch knüpfe ich an meinen Beitrag zur früheren Festschrift des Jubilars an: 
Rudolf Dellsperger, Beat Ludwig von Muralts Emigration aus der Kirche – Hinweise zu 
seinem Weg zwischen Pietismus und Aufklärung, in: „Alles ist euer, ihr aber seid Christi“. 
Festschrift für Dietrich Meyer, hrsg. v. Rudolf Mohr, Köln 2000 (SVRKG 147), S. 341–357, 
wieder abgedruckt in: Rudolf Dellsperger, Kirchengemeinschaft und Gewissensfreiheit. 
Studien zur Kirchen- und Theologiegeschichte der reformierten Schweiz: Ereignisse, 
Gestalten, Wirkungen, Bern u. a. 2001 (BSHST 71), S. 66–84. 
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CL, dA1e e1m Adressaten Personenkenntnis voraussetzten. ® Hınzu kam.  ‚$
4sSs /Z1inzendort un: Muralt vlelerorts gemeINnsamMmeE Freunde un: Bekannte
hatten, ETW: 117 bernischen Oberdctiessbach m11 uralts Schwager Junker
Albrecht VO  5 Wattenwyl un: Pftarrer Samuel Lutz, 1n Neuchätel m11 den
Protessoren Jean-Frederic (Istervald un: LouIls Bourguet un: 1n der Staclt
ern 1n der 1739 gegründeten Sozletät, VO  5 Deutschland SAaNzZ schweigen.

Quellen und Fragestellung
Wenn Muralt un: /Zinzendort hler zuelinander 1n Beziehung DECSCIZLT werden,
annn geschieht CS nıcht AaUuUSs biographischen, sondern AaUuUSs nhaltlıchen (stunN-
den, drangen sich doch be1 der Arbelt uralts Nachlass 1 Herrschafts-
atrtchiv Oberdctiessbach un: /Zinzendorts Briet C1e Genter Theologen
Vergleiche oft aut. [Dass /Zinzendorts Genter Briet 124 Quartseiten
um(fasst, 4sSs neben dem Orlg1inal 1n nıcht weniger als LICUM Abschriften,
darunter 1n einer englischen Übersetzung, vorliegt, un: 4sSs 1n ı1hm dA1e Br1ıl-
dergemelne ach rsprung, (zeschichte, Verfassung un: Glaubensgrundla-
SCH vorgestellt wWIrd, clas SE1 hler vorausgesetzt. * /u Muralts Leben un:
Werk sind hingegen e1in p2.2.1' 1inwelse not1S.

eat Ludwig VO  5 Muralt, der Vertasser der 1725 erschlenenen „„Lettres
SIr les Anglo1s CT les Francols CT SIr les V olages””, 1st 1665 1n ern ZUT Welt
gekommen. Kr gehörte Z Berner Zwelg der Famıilie Muralto, dA1e 1555
ihres retormilerten Bekenntnisses AauUSs OCarno ausgewlesen worden
WArT. Anfang der neunNziger Jahre stand 1n tranzösischen Diensten, dA1e
aber halcd quittierte. Kr reilste ach London. Dort chrieb dA1e „„Lettres SIr

les Anglo1s””, wahrend dA1e Briete ber C1e Franzosen unı der Briet ber Cdas
Reisen ETST ach seliner Heimkehr ach Bern, 1n der zwelten Hälfte der
neunNziger Jahre, entstanden s1indcl.> DIe Briete sind nıcht Reiseliteratur, s()11-

ern kulturphilosophische I 'raktate, m11 denen Muralt aut clas geistige un:

Am 0, Januar 1732 schrieb Johann Helinrich Schulthess /inzendorf, Muralt habe siıch
lange den Inspirationsgelst gewehrt, „ DIS clas Laicht der \Welt cselbsten ıh; bestrahlte, c1e
Finsternis hinweggenommen.“ Vol Paul Wernle, I Der schweizetrische Protestantismus 1m

Jahrhundert. IDERN teformilerte Staatskirchentum und Se1INeEe Ausläuter (Pietismus und
vernüunftige UOrthodoxie), Tübingen 19295, 5 160) Am (Iktober 1745 meldete Helinrich
( ‚Ossarfrt /inzendorf, Muralt betfinde sıch wiecer in C olombier. I Der (sraf WT tolglich WE
Tersteegen und viele andetre ber c1e Autsehen erregende Relise (des alten Muralt den
Niederrhein 1m Bilcl. /u cdieser Relse vol. (.harles Berthoud, 1 )e C olombier Solingen.
Voyage d’une famılle SU1SSE 1 /4), 1n Musee neuchatelo1s 506), 5 45—45

IDERN UOrig1nal befindet sıch in cder Bıbliotheque publıque CT uniıversitalte der (reNeEve, MS tr.
A 71 (abgekürzt: GE) Vol Ruclolt Dellsperger, „Ich ber behaupte den (Jott Ktrteuze‘“
Zinzendorts Auttritt VOT den (Jenter Theologen /41), 1n PuN (Z008), 5 115—154 Deter
Lauber, Handschritftenstemma und Quellensuche ür Nıkolaus Ludwıig V()  - Zinzendorts
Brief c1e CL, ompagnie (les Pasteurs in (senft 1741 Lizentatsarbeit 1m Fach Neuete
Kirchengeschichte, BKern MO

Kritische Ausgabe: Bleat| QUIS cle Muralt. Letttes SUFTtr les Anglo1s CT les Francols CT SUT les
V olages (17/728), Aclıtees C.harles (z0ould, Parıs 1935 Keprint (Jeneve 1974, Z1t. Muralt
ed]. (zoulcl.
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nen, die beim Adressaten Personenkenntnis voraussetzten. 3  Hinzu kam, 
dass Zinzendorf und Muralt vielerorts gemeinsame Freunde und Bekannte 
hatten, etwa im bernischen Oberdiessbach mit Muralts Schwager Junker 
Albrecht von Wattenwyl und Pfarrer Samuel Lutz, in Neuchâtel mit den 
Professoren Jean-Frédéric Ostervald und Louis Bourguet und in der Stadt 
Bern in der 1739 gegründeten Sozietät, von Deutschland ganz zu schweigen. 

1. Quellen und Fragestellung 

Wenn Muralt und Zinzendorf hier zueinander in Beziehung gesetzt werden, 
dann geschieht es nicht aus biographischen, sondern aus inhaltlichen Grün-
den, drängen sich doch bei der Arbeit an Muralts Nachlass im Herrschafts-
archiv Oberdiessbach und an Zinzendorfs Brief an die Genfer Theologen 
Vergleiche oft genug auf. Dass Zinzendorfs Genfer Brief 124 Quartseiten 
umfasst, dass er neben dem Original in nicht weniger als neun Abschriften, 
darunter in einer englischen Übersetzung, vorliegt, und dass in ihm die Brü-
dergemeine nach Ursprung, Geschichte, Verfassung und Glaubensgrundla-
gen vorgestellt wird, das sei hier vorausgesetzt. 4  Zu Muralts Leben und 
Werk sind hingegen ein paar Hinweise nötig. 

Beat Ludwig von Muralt, der Verfasser der 1725 erschienenen „Lettres 
sur les Anglois et les François et sur les Voiages“, ist 1665 in Bern zur Welt 
gekommen. Er gehörte zum Berner Zweig der Familie a Muralto, die 1555 
ihres reformierten Bekenntnisses wegen aus Locarno ausgewiesen worden 
war. Anfang der neunziger Jahre stand er in französischen Diensten, die er 
aber bald quittierte. Er reiste nach London. Dort schrieb er die „Lettres sur 
les Anglois“, während die Briefe über die Franzosen und der Brief über das 
Reisen erst nach seiner Heimkehr nach Bern, in der zweiten Hälfte der 
neunziger Jahre, entstanden sind.5 Die Briefe sind nicht Reiseliteratur, son-
dern kulturphilosophische Traktate, mit denen Muralt auf das geistige und 

                                                   
3 Am 30. Januar 1732 schrieb Johann Heinrich Schulthess an Zinzendorf, Muralt habe sich 
lange gegen den Inspirationsgeist gewehrt, „bis das Licht der Welt selbsten ihn bestrahlte, die 
Finsternis hinweggenommen.“ Vgl. Paul Wernle, Der schweizerische Protestantismus im 
XVIII. Jahrhundert. I. Das reformierte Staatskirchentum und seine Ausläufer (Pietismus und 
vernünftige Orthodoxie), Tübingen 1923, S. 160. Am 17. Oktober 1743 meldete Heinrich 
Cossart Zinzendorf, Muralt befinde sich wieder in Colombier. Der Graf war folglich wie 
Tersteegen und viele andere über die Aufsehen erregende Reise des alten Muralt an den 
Niederrhein im Bild. Zu dieser Reise vgl. Charles Berthoud, De Colombier à Solingen. 
Voyage d’une famille suisse en 1740, in: Musée neuchâtelois 5 (1868), S. 33–45. 
4 Das Original befindet sich in der Bibliothèque publique et universitaire der Genève, Ms. fr. 
471 (abgekürzt: GE). Vgl. Rudolf Dellsperger, „Ich aber behaupte den Gott am Kreuze“. 
Zinzendorfs Auftritt vor den Genfer Theologen (1741), in: PuN 34 (2008), S. 115–134. Peter 
Lauber, Handschriftenstemma und Quellensuche für Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs 
Brief an die Compagnie des Pasteurs in Genf 1741, Lizentiatsarbeit im Fach Neuere 
Kirchengeschichte, Bern 2007. 
5 Kritische Ausgabe: B[éat] L[ouis] de Muralt, Lettres sur les Anglois et les François et sur les 
Voiages (1728), éditées par Charles Gould, Paris 1933. Reprint Genève 1974, zit.: Muralt, 
ed. Gould. 
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moralısche Leben seliner elt KEıntluss nehmen wollte. 1699 he1lratete m11
Margarıtha VO  5 Wattenwyl standesgemaß e1in Mitglied der ersten Familiıen
Berns. Als f11r C1e verfolgten Pletlsten Parte1 eror1ff,° wurcle nNde 1701
m11 TAau unı Kınd AauUSs ern verbannt. Jahrelang tuhrte m1t selner Famlilie
e1in Wanderleben, bis 1707 117 preußisch gewordenen Fursten-
L1UuM Neuchätel eine Bleibe fancdlı Dort 1st 1749 117 8 LebensJjahr DCSTOL-
ben 17265 se1in Iraktat „L/’Instinct Avın trecommande AU  w hommes‘“‘
un: CAi1e „„Lettre SIr l’Esprit Ort  eb erschienen, 1739 dA1e ‚„„Lettres fanatiques’”,
1755 wurden 1n Berlın posthum dA1e ‚„„Fables nouvelles‘* verofttentlicht.

/u cdesen Druckschritten kommen LICH Manuskripte AaUSs uralts ach-
lass 117 Archiv des Schlosses (O)berclessbach hinzu. Ks handelt sich VOrwl1e-
gend theologische Schritten un: Briete SOWIle Briete seliner
Angehörigen. Hıer selen [1UT7 diejenigen Quellen SCNANNLT, dA1e f11r 1ISCTC

Fragestellung wichtig S1Ncql. Ks sind neben Entwaurten f11r CAi1e zwelte Auflage
der „„Lettres SIr les Franco1s” VO Herbst 1726 VOT allem Z7we!l Texte. Krs-
tens e1in austuhrlicher un: ausgereifter, WE auch wohl unvollendeter rak-
1A1 ber dA1e naturliche Rellg10n. Kr tragt den Titel ‚, I’raitte des Notlons
C.ommunes, OUuU l‘on £a1t O1r qu ul ans LOUS les hommes, certalnes Idees,
certalnes COMNNESSAUaLICENS generales, tres claires, tres dAistinctes CT tres certalnes,
qu1 SCETIVENLT cCle prinCIpES CT des regles, POUF talre 1uste 1cernement cCle
LOUTES les ver1ltes particulieres principalement ans Ia Relix10n””. Muralt wl
zeigen, 4sSs Naturoffenbarung un: Schriftoffenbarung, FÖNELATION DFIMHEIVE
un: FÖNELATION SECONdE, miltelinander 1n Kınklane estehen. DIe Reinschritt STAmMMMT
VO  5 Margarıthas and un: durtte 1717 entstanden se1nN. Der zwelte
Lext auch ıh: hat Margarıtha 1Ns Reine geschrieben 1st aut Febru-
ar/Maärz 1726 datierbar, als Muralt Z K tels CAie erwahnte Genter In-
spirierte Jeanne Bonnet gehörte., Muralt gab ı1hm den Titel „KEntretiens SIr le
suyet d’Inspiration””. Kr kleidet darın se1INe Retlex1ionen ber Cdas Phäanomen
der Inspiration 1n einen Dialog zwischen ( leanthe un: Fumene. Sich selber
sah 1n der Raolle des C Leanthe, waährend ı1hm als Fumene se1in Schwager Alb-
recht VO  5 Wattenwyl vorschwehbhte. Dem Plural „Kntretiens” 1st entneh-
CM, 4sSs ursprünglich mehrere Dialoge ex1Istlerten. AWE1 Cdavon scheinen
aut Muralts Wunsch hın verbrannt worden Nalıkl Der Plan einer Publika-
Hon wurce tallen gelassen.

Wenn sich e1m Umgang m11 dA1esen Quellen Vergleiche zwischen /1in-
endort un: Muralt oft unwillkurlich einstellen, WasSs ennn löst S16 ausr Ks
sind TE1 f11r belde Autotren zentrale Begriffe: Unabhäng1g voneliInander INNCS-

SC{l Muralt un: /Zinzendort der Ädroiture (Gradcheit, Redlichkeit), der SIM LLCHE
/de COMr ()Herzens-| Kınfalt) un: dem on SECHS (gesunde Vernunft) oroße

Rudolt Dellsperger, IDIT Anftange (les PetHsmus in Bern. Quellenstudien, Gotungen 1954
(AGP 22)

Briete Bran-z Ludwıig V()  - Muralts Albrecht V()  - W attenwyl, Februar, Mar-z und
Aprıl 1726 und Briet Margarıtha V()  - Muralts Albrecht V()  - Wattenwyl, Mar-z 17206

(Herrschaftsarchiv Oberdiessbach).
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moralische Leben seiner Zeit Einfluss nehmen wollte. 1699 heiratete er mit 
Margaritha von Wattenwyl standesgemäß ein Mitglied der ersten Familien 
Berns. Als er für die verfolgten Pietisten Partei ergriff,6 wurde er Ende 1701 
mit Frau und Kind aus Bern verbannt. Jahrelang führte er mit seiner Familie 
ein unstetes Wanderleben, bis er 1707 im preußisch gewordenen Fürsten-
tum Neuchâtel eine Bleibe fand. Dort ist er 1749 im 85. Lebensjahr gestor-
ben. 1728 waren sein Traktat „L’Instinct divin recommandé aux hommes“ 
und die „Lettre sur l’Esprit Fort“ erschienen, 1739 die „Lettres fanatiques“. 
1753 wurden in Berlin posthum die „Fables nouvelles“ veröffentlicht. 

Zu diesen Druckschriften kommen neu Manuskripte aus Muralts Nach-
lass im Archiv des Schlosses Oberdiessbach hinzu. Es handelt sich vorwie-
gend um theologische Schriften und Briefe sowie um Briefe seiner 
Angehörigen. Hier seien nur diejenigen Quellen genannt, die für unsere 
Fragestellung wichtig sind. Es sind neben Entwürfen für die zweite Auflage 
der „Lettres sur les François“ vom Herbst 1726 vor allem zwei Texte. Ers-
tens ein ausführlicher und ausgereifter, wenn auch wohl unvollendeter Trak-
tat über die natürliche Religion. Er trägt den Titel „Traitté des Notions 
Communes, où l‘on fait voir qu‘il y a dans tous les hommes, certaines Idées, 
certaines connessances générales, très claires, très distinctes et très certaines, 
qui servent de principes et des règles, pour faire un iuste dicernement de 
toutes les vérités particulières principalement dans la Religion“. Muralt will 
zeigen, dass Naturoffenbarung und Schriftoffenbarung, révélation primitive 
und révélation seconde, miteinander in Einklang stehen. Die Reinschrift stammt 
von Margarithas Hand und dürfte um 1717 entstanden sein. Der zweite 
Text – auch ihn hat Margaritha ins Reine geschrieben –, ist auf Febru-
ar/März 1726 datierbar, als Muralt zum Kreis um die erwähnte Genfer In-
spirierte Jeanne Bonnet gehörte. Muralt gab ihm den Titel „Entretiens sur le 
sujet d’Inspiration“. Er kleidet darin seine Reflexionen über das Phänomen 
der Inspiration in einen Dialog zwischen Cléanthe und Eumène. Sich selber 
sah er in der Rolle des Cléanthe, während ihm als Eumène sein Schwager Alb-
recht von Wattenwyl vorschwebte. Dem Plural „Entretiens“ ist zu entneh-
men, dass ursprünglich mehrere Dialoge existierten. Zwei davon scheinen 
auf Muralts Wunsch hin verbrannt worden zu sein. Der Plan einer Publika-
tion wurde fallen gelassen.7 

Wenn sich beim Umgang mit diesen Quellen Vergleiche zwischen Zin-
zendorf und Muralt oft unwillkürlich einstellen, was denn löst sie aus? Es 
sind drei für beide Autoren zentrale Begriffe: Unabhängig voneinander mes-
sen Muralt und Zinzendorf der droiture (Gradheit, Redlichkeit), der simplicité 
[de cœur] ([Herzens-] Einfalt) und dem bon sens (gesunde Vernunft) große 

                                                   
6 Rudolf Dellsperger, Die Anfänge des Pietismus in Bern. Quellenstudien, Göttingen 1984 
(AGP 22). 
7 Briefe Franz Ludwig von Muralts an Albrecht von Wattenwyl, 23. Februar, 9. März und 
2. April 1726 und Brief Margaritha von Muralts an Albrecht von Wattenwyl, 4. März 1726 
(Herrschaftsarchiv Oberdiessbach). 
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Bedeutung be1 S1e sehen darın menschliche beziehungswelse christliche, 117
Cdas (sottes- un: Menschenbileael konstitutive Grundtugenden,

Ks soll] 191898  ' vorwiegend anhand der Quellen gezelgt werden, 4sSs
dAl1ese Tugenden be1 /Zinzendort et1r1kt aut C1e Schriftoffenbarung bezogen
bleiben, waährend S1E be1 Muralt sowohl f11r dA1ese W1E 117 dA1e naturliche el1-
o10N unı dA1e aktuelle göttliche Inspiration relevant S1Ncql. So sollen C1e
Grundzüge un: kKkonturen VO  5 Muralts un: /Zinzendorts Denken hervortre-
ten. Andere 11r Cdas Verständnis der Texte wichtige Zugange, beispielsweise
sozlalgeschichtliche Odcder tradıtionsgeschichtliche, stelle ich zuruck.

Beat Ludwig VOoO Mufralt

Muralt stellt 1n seinen „„Lettres SIr les Anglo1s CT les Franco1s” den on SECHS

als Ci1e Quintessenz der englischen un: den hei eSPrit als diejenige der franzO-
sischen Kaulltur heraus. Bon SECHS un: hei ESPrIE sind ach ı1hm 7zwel verschlede-
f 117 (Gsrund der menschlichen Seele verankerte Fäahigkeiten. Der on SECHS

1st aut clas wahre Wesen der inge un: aut iıhren Wert f11r den Menschen
AaUSs, der hei ESPrIE aut angenehme Verhältnisse un: Beziehungen den un:

den Dıingen. Der on SECHS leitet den Menschen Z (uten, der hei eSDrit
tencllert aut Cdas Schone. Be1lcle Fäahigkeiten sind UL, estehen aber nıcht aut
derselben Stute Der on SECHS SCTZT Grachheit des erzens (droiture de ((EUY) unı
naturliche Kıintalt (SIDLLCHE VOoraus.® Kr wl C1e HEYILE OLE HE sehen, dA1e
kellos 1Ist.

FKıine nackte Statue olt be1 UL1S5 mMmehr als 1Ne bekleidete, und dies mM1t Recht. SO
sollte uch Mt uNscrTenNn Gedanken Se1IN: G leich W1E die Statuen sollten S1Ee die
Natur wledergeben. Wenn W1T S1Ee bekleiden, dann geschieht AaUuUSs NnvermoOo-
SCLIL, W1IE melstens küunstlerisches Unvermögen 1st, WE Bildhauer ihre Sta-
tTuen bekleiden.?

Der hei eSPrit el nıcht bla /ierde des on SECHS se1n, sondern m11 dA1esem e1Ine
Eıinheit bilden Be1lcle dM1enen dem rel191Ös verstandenen W/ohl des Men-
schen. S1e verwandeln ihn.  ‚$ indem S1E ıh: VO  5 der Unordanung (desordre) ZUT

Ordnung (Ordre), ZUT Bejahung des göttlichen ıllens leiten. [ Dies geschieht
nıcht 1n moncaner Umgebung, sondern 1n der reLraile, ahe der Natur 1n
ihrer Eintachheit un: Große Dort bildet sich dA1e droiture de LEF , Dort
spricht (sott aut dreitache W else Z Menschen: außerlich 117 oroßen Buch

H65—1 /49) F1ne hlıterar- und( J)tto V()  - Greyerz, Keat Ludwig V()  - Muralt
kulturgeshichtliche Studie, Frauenelcd 1500 11£.

Entwurt ZU] zweılten tef der „Lettres SUT les Franco1s” fü1r c1e oeplante zwelte Auflage
(Herrschaftsarchiv UOberdiessbach), Av „Nous talsons plus cle € /A5 d’une STALUE NUuUE U LL d’une
STLTALUE drappee, CT VE Fa1son; 11 devrolt CTT 4 cle imMeme cle 110585 pENSEES: LOULT les
STALUES elles domvent represenNtLE la Natufe, CT 61 11O0OUS les habıllons, c’est faute cle oenle,
c’est le plus SOUVENL faute d’art U LL les Sculpteurs habıllent leur statues.““ IDIE /1ıtate werden
buchstabengetteu wiedergegeben.
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Bedeutung bei. Sie sehen darin menschliche beziehungsweise christliche, für 
das Gottes- und Menschenbild konstitutive Grundtugenden.  

Es soll nun vorwiegend anhand der neuen Quellen gezeigt werden, dass 
diese Tugenden bei Zinzendorf strikt auf die Schriftoffenbarung bezogen 
bleiben, während sie bei Muralt sowohl für diese wie für die natürliche Reli-
gion und die aktuelle göttliche Inspiration relevant sind. So sollen die 
Grundzüge und Konturen von Muralts und Zinzendorfs Denken hervortre-
ten. Andere für das Verständnis der Texte wichtige Zugänge, beispielsweise 
sozialgeschichtliche oder traditionsgeschichtliche, stelle ich zurück. 

2. Beat Ludwig von Muralt 

Muralt stellt in seinen „Lettres sur les Anglois et les François“ den bon sens 
als die Quintessenz der englischen und den bel esprit als diejenige der franzö-
sischen Kultur heraus. Bon sens und bel esprit sind nach ihm zwei verschiede-
ne, im Grund der menschlichen Seele verankerte Fähigkeiten. Der bon sens 
ist auf das wahre Wesen der Dinge und auf ihren Wert für den Menschen 
aus, der bel esprit auf angenehme Verhältnisse und Beziehungen zu den und 
unter den Dingen. Der bon sens leitet den Menschen zum Guten, der bel esprit 
tendiert auf das Schöne. Beide Fähigkeiten sind gut, stehen aber nicht auf 
derselben Stufe. Der bon sens setzt Gradheit des Herzens (droiture de cœur) und 
natürliche Einfalt (simplicité) voraus.8 Er will die verité toute nue sehen, die ma-
kellos ist: 

Eine nackte Statue gilt bei uns mehr als eine bekleidete, und dies mit Recht. So 

sollte es auch mit unseren Gedanken sein: Gleich wie die Statuen sollten sie die 

Natur wiedergeben. Wenn wir sie bekleiden, dann geschieht es aus Unvermö-

gen, wie es meistens künstlerisches Unvermögen ist, wenn Bildhauer ihre Sta-

tuen bekleiden.9 

Der bel esprit soll nicht bloß Zierde des bon sens sein, sondern mit diesem eine 
Einheit bilden. Beide dienen dem religiös verstandenen Wohl des Men-
schen. Sie verwandeln ihn, indem sie ihn von der Unordnung (désordre) zur 
Ordnung (ordre), zur Bejahung des göttlichen Willens leiten. Dies geschieht 
nicht in mondäner Umgebung, sondern in der retraite, nahe der Natur in 
ihrer Einfachheit und Größe. Dort bildet sich die droiture de cœur. Dort 
spricht Gott auf dreifache Weise zum Menschen: äußerlich im großen Buch 

                                                   
8  Otto von Greyerz, Beat Ludwig von Muralt (1665–1749). Eine literar- und 
kulturgeshichtliche Studie, Fraueneld 1888, 11f. 
9 Entwurf zum zweiten Brief der „Lettres sur les François“ für die geplante zweite Auflage 
(Herrschaftsarchiv Oberdiessbach), 3v: „Nous faisons plus de cas d’une statue nûe que d’une 
statue drappée, et avec raison; il en devroit etre de même de nos pensées: tout comme les 
statues elles doivent representer la nature, et si nous les habillons, c’est faute de genie, comme 
c’est le plus souvent faute d’art que les sculpteurs habillent leur statues.“ Die Zitate werden 
buchstabengetreu wiedergegeben. 
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der Welt (le grand [IDrE du 7HONde) un: 1n den göttlichen Schritten (LeS BCVIES dı
VINS) SOWIle innerlich, 117 (rewlssen, durch den InSsUNCL dIVin, der Kıintalt un:
Reinheit des erzens bewirkt. Menschen, dA1e AauUSs dA1esen Quellen schöpfen,
moöogen als sonderbare Kinzelganger gelten ESDYIES SINOUMENS, auı DAaSSeENL DOUF
DIZAVES). Ihre kKkennzeichen sind aber on SCHS, Ädroiture un eOrdıalıte. S1e sind
originell 117 Unterschled al jenen, C1e häufige un: welte Reisen
nehmen un: die, we1l S16 dA1e Welt imitieren, ihrerselts Kopien verkom-
CIl Dem luxur1ösen, mobilıtätssüchtigen un: oft korrupten
Lebensstil veler Zeitgenossen stellt Muralt C1e altschweizerischen Tugenden
der Cordialite, der szmple Ädroiture un: der NIE Stmple gegenüber. !0

Muralt, AaUSs ern un: ent verbannt un: 1n Neuchätel neutralisiert, hat
dA1e so7z1ale Relevanz cdeser Begriffstrias nıcht welter entfaltet, sondern sich
aut deren relix1Öse Bedeutung konzentriert. Später, 1n den „Lettres fana-
t1ques‘””, sollte be1 ı1hm dA1e „„‚naturliıch AULTONOME Relig10n m11 der mystischen
inneren Führung“ eine CDC Verbindung eingehen.!' Se1in ‚, I’raitte des
OnNs cOomMmMuUNES““ hingegen Hegt och aut der in1i1e der Briete ber C1e Eng-
lander unı dA1e Franzosen: DIe VO  5 der SAINE FaISON, VO on SECHS un: VO  5 der
UIMIEVE naturelle gebildeten Allgemeinbegriffe d1enen der relıx1ösen Urtellstin-
dung un: sind 117 den Offenbarungsglauben VO  5 kritisch-regulativer Bedeu-
'[U.I‘lg . Wenn ich, S 2.gt Muralt, VO  5 einer Offenbarungswahrheit überzeugt
bın, annn deshalb, we!1l on SCHS, UIIEVE naturelle un: FAISONM m1r 16e5$ m11
Grunden nahelegen.!” Menschliche Erkenntnis unı göttliche Offenbarung
mussen übereinstimmen, we!1l (sott sich nıcht selbst widerspricht. Muralt
urtellte 1717 ber Cdas menschliche Erkenntnisvermögen optimistisch.

Späatestens Mitte der zwanziger Jahre schloss sich den Inspirierten
AVar erhob selbst keinen Anspruch aut C1e abe der Inspiration. uch
behlilelt sich e1in krıtisches Urtell ber dA1e Aussprachen Anderer VO  a Von
der Echtheit der Getlichtsreden der (Gsenterin Jeanne Bonnet *10693) hinge-
SCH WAarT e $ wenigstens zwischen 1724 un: 1720, überzeugt. Anfang un:
nNde 1726 tolgten un: se1in Freund Helinrich Bodmer 1n Begleitung dreler
Frauen der Prophetin, dA1e sich als CDOUSE IUYSTGUE de IA Parole Fternelle ausgab,
aut deren Gehe1lß 1n C1e Rhonestadt. e1m zwelten wlidersetzten S1E siıch

Berufung aut ıhr ewlssen der Auswelsung durch den Magıistrat. DIe

DDiese hler auf ıhre Gtrundlnien verkurzten (s‚edanken entwickelt Muralt in seiInem „Lettre
DOUL les V olages””, ed]. (z0ould, 5 2535—514 I Der „entrale Passus, in dem V()  - der dreitachen
Selbstbezeugung (des Schöpfters oegenüber dem Menschen d1e ede 1St, lautet:
„Exterieurement lu1 parle Dat LOULT quı l’entoure qu 1l lu1 falt envisager VE ”’auttres
Y ULE faIt le COIMNMUMN (des hommes, AuUSSI1 len ULE Dat les Lietts divins dont lu1
donne I’Intelligence necessalte. I )ans S() Interleur ' imanıteste lu1 Dat U’Insanect ivin, Dat
la VO1X cle la ( ‚onsclence qu1 le falt dependre cle lu1 immedlatement, quı des 15 FENtrTre s
lu1 dans LOUS SC drolits.““ E.bd., 5 27
11 Benno Böhm, Soktrates 1m achtzehnten Jahrhundert, Neumunster 19606, 5 166., 5 262—
209, hler 5 167

Traitte, Av (Herrschaftsarchiv UOberdiessbach): 55-  En tet 61 JE€ CTO1S quelque chose
revele, c’est ULE le bon SC115, la lumietre naturelle CT la talson dA1icte ULE les PLIEUVES
U LL j al, qu’elle ESsT revelee, SONL bonnes.“
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der Welt (le grand livre du monde) und in den göttlichen Schriften (les écrits di-
vins) sowie innerlich, im Gewissen, durch den instinct divin, der Einfalt und 
Reinheit des Herzens bewirkt. Menschen, die aus diesen Quellen schöpfen, 
mögen als sonderbare Einzelgänger gelten (esprits singuliers, qui passent pour 
bizarres). Ihre Kennzeichen sind aber bon sens, droiture und cordialité. Sie sind 
originell im Unterschied zu all jenen, die häufige und weite Reisen unter-
nehmen und die, weil sie die Welt imitieren, ihrerseits zu Kopien verkom-
men. Dem luxuriösen, mobilitätssüchtigen und oft genug korrupten 
Lebensstil vieler Zeitgenossen stellt Muralt die altschweizerischen Tugenden 
der cordialité, der simple droiture und der vie simple gegenüber.10 

Muralt, aus Bern und Genf verbannt und in Neuchâtel neutralisiert, hat 
die soziale Relevanz dieser Begriffstrias nicht weiter entfaltet, sondern sich 
auf deren religiöse Bedeutung konzentriert. Später, in den „Lettres fana-
tiques“, sollte bei ihm die „natürlich autonome Religion mit der mystischen 
inneren Führung“ eine enge Verbindung eingehen.11 Sein „Traitté des no-
tions communes“ hingegen liegt noch auf der Linie der Briefe über die Eng-
länder und die Franzosen: Die von der saine raison, vom bon sens und von der 
lumiere naturelle gebildeten Allgemeinbegriffe dienen der religiösen Urteilsfin-
dung und sind für den Offenbarungsglauben von kritisch-regulativer Bedeu-
tung. Wenn ich, sagt Muralt, von einer Offenbarungswahrheit überzeugt 
bin, dann deshalb, weil bon sens, lumiere naturelle und raison mir dies mit guten 
Gründen nahelegen.12 Menschliche Erkenntnis und göttliche Offenbarung 
müssen übereinstimmen, weil Gott sich nicht selbst widerspricht. Muralt 
urteilte um 1717 über das menschliche Erkenntnisvermögen optimistisch. 

Spätestens Mitte der zwanziger Jahre schloss er sich den Inspirierten an. 
Zwar erhob er selbst keinen Anspruch auf die Gabe der Inspiration. Auch 
behielt er sich ein kritisches Urteil über die Aussprachen Anderer vor. Von 
der Echtheit der Gerichtsreden der Genferin Jeanne Bonnet (*1693) hinge-
gen war er, wenigstens zwischen 1724 und 1726, überzeugt. Anfang und 
Ende 1726 folgten er und sein Freund Heinrich Bodmer in Begleitung dreier 
Frauen der Prophetin, die sich als épouse mystique de la Parole Eternelle ausgab, 
auf deren Geheiß in die Rhonestadt. Beim zweiten Mal widersetzten sie sich 
unter Berufung auf ihr Gewissen der Ausweisung durch den Magistrat. Die 

                                                   
10 Diese hier auf ihre Grundlinien verkürzten Gedanken entwickelt Muralt in seinem „Lettre 
pour les Voiages“, ed. Gould, S. 283–314. Der zentrale Passus, in dem von der dreifachen 
Selbstbezeugung des Schöpfers gegenüber dem Menschen die Rede ist, lautet: 
„Exterieurement il lui parle par tout ce qui l’entoure & qu’il lui fait envisager avec d’autres 
yeux que ne fait le commun des hommes, aussi bien que par les Ecrits divins dont il lui 
donne l’Intelligence necessaire. Dans son Interieur il se manifeste à lui par l’Instinct divin, par 
la voix de la Conscience qui le fait dependre de lui immediatement, & qui dès là rentre chés 
lui dans tous ses droits.“ Ebd., S. 297f. 
11 Benno Böhm, Sokrates im achtzehnten Jahrhundert, Neumünster 1966, S. 166f., S. 262–
265, hier: S. 167. 
12 Traitté, 4v (Herrschaftsarchiv Oberdiessbach): „En efet si je crois quelque chose comme 
révélé, c’est parce que le bon sens, la lumiere naturelle et la raison me dicte que les preuves 
que j’ai, qu’elle est révélée, sont bonnes.“ 
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Ehe zwischen Jeanne Bonnet un: Samu el Bourgeo1s, CAie Johann Frnedrich
ock heftig kritisierte, 1st 117 Hause Muralt geschlossen worden. 15 Margarıt-
ha VO  5 Muralt beurtellte CAie Inspiration anders als ıhr Mann: S1e elt Ci1e
Aussprachen f11r „dunkel““, ‚„‚wunderlich“‘, Ja „anstößbig“ un: tancdl S16 L11UT7

ausnahmswelse „Prazıs un: schon““.14 DDas seltsame Phäanomen machte ıhr
schweren Kummer, )> nıcht zuletzt we1l ihre Kınder Inspirierte helrateten.
uch 117 den Genter Theologen Jean-Alphonse Turretini passten der
Muralt der „„Lettres” un: der Muralt des „Fanatisme” nıcht Odcder doch [1UT7

schwer zusammen. 16

Zxnischenhalt

Dre1 Feststelungen moöogen helfen, uralts Öffnung 117 Cdas Phäanomen der
Inspiration verstehen.

Erstens: Liese Öffnung geschah nıcht unvorbereltet. Flr Muralt War der
INSUNCE dIVin, VO  5 dem 117 Briet ber clas Reisen sprach, nıcht [1UT7 VO  5 111-
dividueler, sondern auch VO  5 intersubjektiver Bedeutung, Im Manuskript
Z 7zwelten Briet ber dA1e Franzosen VO  5 17265 mal ı1hm 1n cdeser Be-
ziehung mehr Gewlcht als dem on SECHS un: dem hei ESDVIE, Nıcht S16
machten Cdas Essentlelle zwischenmenschlicher Kommuntikation au  S LDiese

vielmehr guelgue hOose de Stmple e de natf VOTAaUS un: dA1e Fahigkeit, sich
bereitwillig selinen Gecanken ılberlassen. Muralt War ein Verachter des
ESPYIE, melnte aber, se1in Gebrauch SE1 eine Tagc des Maßes Kr $1indce

F1ıne wertvolle Quellensammlung Jeanne BKonnet bletet Eugene Kıtter, Jeanne BKonnet.
Episode cle l’histolre Au pletisme (Jeneve (1724—1 /20), 1n trtrennes relıx1eUseEs 1894,
nouvelle setle, (seneve 1894, 5 1141 AT Wernle, Protestantismus (wıie Anm. 3 b 5 583—161
Hans-Jurgen Schrader, Inspirierte Schweizerreisen, 1n Altredc Messerli/ Roger (.hartier
(Hrsg.), Lesen und Schreiben in Europa. Vergleichende Perspektuven, Basel ZU000, 5 A51—
352 /u Johann Helinrich Bodmer vol. Rudolt Dellsperger, I Der PetHsmus in der Schweiz, 1n
Martın Brecht/Klaus Deppermann (Hrsg.), I Der Piıeusmus 1m achtzehnten Jahrhundert,
Grottingen 1995 (Geschichte (les Pietsmus, 2 5 53868—010, hler 5 595, 5 5397—599, und

Bodmers olle 1m Zürcher Pietismus jetzt Kaspar Bütkofter, I Der uhe Zürcher Piıeusmus
(1689—1721). I Der sO7z714Ale Hıntergrund und c1e Denk- und Lebenswelten 1m Spiegel der
Bıbliothek Johann Heılinrich Lochers (1 048—17/18), Gotungen AO009 (AGP 5&), Keg1ister, SOWIE
Christian Scheidegger, Relix1öse Stromungen in Züurich ZUTr / e1lt Scheuchzers: Von den
Nonkontormisten (des Jahrhunderts ZUTr pletistischen Bewegung, 1n Urs Leu (Hrsg.),
Natura Sacta. I Der FPruhautklärer Johann Jakob Scheuchzer (16/2-1 /33), Zugz 2012, 5 3—30),
hler s 24258 Muralts Beziehungen (senft beleuchtet Mart1a-Cirtistina Pıtassı, (Jeneve CT le
pletisme (des CT s1ecles: le € /A5 cle Keat cle Muralt. 1n Bulleun cle la
NOclete cle l’histolre Au protestantisme francals 155 (  s 5 53453—5062, hier 5 54562

Briete Margarıtha V()  - Muralts Albrecht V()  - W attenwyl, 3, Januar.,, 16 MaAarz, 15. Juni
1726 (Herrschaftsarchiv UOberdiessbach).
] 5 Briet Margarıtha V()  - Muralts Albrecht V()  - W attenwyl, G M aı 1726 (Herrschaftsarchiv
UOberdiessbach): der Liebe (Jott S mich auft ein trüusches auf orole proben, c1e ich
schler niıcht kan$und solcher oestalt abgemattet bın iıch schler nıt schreiben kan  $
imneln Man 1sSt dutrch c1e inspiration wicer auf (senft beruten wWworden 5

Pıtassı, (‚eneve (wle Anm. 15), 5 A57
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Ehe zwischen Jeanne Bonnet und Samuel Bourgeois, die Johann Friedrich 
Rock heftig kritisierte, ist im Hause Muralt geschlossen worden.13 Margarit-
ha von Muralt beurteilte die Inspiration anders als ihr Mann: Sie hielt die 
Aussprachen für „dunkel“, „wunderlich“, ja „anstößig“ und fand sie nur 
ausnahmsweise „präzis und schön“.14 Das seltsame Phänomen machte ihr 
schweren Kummer,15 nicht zuletzt weil ihre Kinder Inspirierte heirateten. 
Auch für den Genfer Theologen Jean-Alphonse Turretini passten der 
Muralt der „Lettres“ und der Muralt des „Fanatisme“ nicht oder doch nur 
schwer zusammen.16 

3. Zwischenhalt  

Drei Feststellungen mögen helfen, Muralts Öffnung für das Phänomen der 
Inspiration zu verstehen. 

Erstens: Diese Öffnung geschah nicht unvorbereitet. Für Muralt war der 
instinct divin, von dem er im Brief über das Reisen sprach, nicht nur von in-
dividueller, sondern auch von intersubjektiver Bedeutung. Im Manuskript 
zum zweiten Brief über die Franzosen von 1728 maß er ihm in dieser Be-
ziehung mehr Gewicht zu als dem bon sens und dem bel esprit. Nicht sie 
machten das Essentielle zwischenmenschlicher Kommunikation aus. Diese 
setzte vielmehr quelque chose de simple et de naif voraus und die Fähigkeit, sich 
bereitwillig seinen Gedanken zu überlassen. Muralt war kein Verächter des 
esprit, meinte aber, sein Gebrauch sei stets eine Frage des Maßes: Er finde an 

                                                   
13 Eine wertvolle Quellensammlung zu Jeanne Bonnet bietet Eugène Ritter, Jeanne Bonnet. 
Episode de l’histoire du piétisme à Genève (1724–1726), in: Étrennes religieuses 1894, 
nouvelle série, Genève 1894, S. 114–147. Wernle, Protestantismus (wie Anm. 3), S. 158–161. 
Hans-Jürgen Schrader, Inspirierte Schweizerreisen, in: Alfred Messerli/Roger Chartier 
(Hrsg.), Lesen und Schreiben in Europa. Vergleichende Perspektiven, Basel 2000, S. 351–
382. Zu Johann Heinrich Bodmer vgl. Rudolf Dellsperger, Der Pietismus in der Schweiz, in: 
Martin Brecht/Klaus Deppermann (Hrsg.), Der Pietismus im achtzehnten Jahrhundert, 
Göttingen 1995 (Geschichte des Pietismus, Bd. 2), S. 588–616, hier: S. 593, S. 597–599, und 
zu Bodmers Rolle im Zürcher Pietismus jetzt Kaspar Bütikofer, Der frühe Zürcher Pietismus 
(1689–1721). Der soziale Hintergrund und die Denk- und Lebenswelten im Spiegel der 
Bibliothek Johann Heinrich Lochers (1648–1718), Göttingen 2009 (AGP 54), Register, sowie 
Christian Scheidegger, Religiöse Strömungen in Zürich zur Zeit Scheuchzers: Von den 
Nonkonformisten des 17. Jahrhunderts zur pietistischen Bewegung, in: Urs B. Leu (Hrsg.), 
Natura Sacra. Der Frühaufklärer Johann Jakob Scheuchzer (1672–1733), Zug 2012, S. 3–30, 
hier: S. 24–28. Muralts Beziehungen zu Genf beleuchtet Maria-Cristina Pitassi, Genève et le 
piétisme au tournant des XVIIe et VIIIe siècles: le cas de Béat de Muralt, in: Bulletin de la 
Société de l’histoire du protestantisme français 158 (2012/3), S. 543–562, hier: S. 554–562. 
14 Briefe Margaritha von Muralts an Albrecht von Wattenwyl, 5. Januar., 16. März, 15. Juni 
1726 (Herrschaftsarchiv Oberdiessbach). 
15 Brief Margaritha von Muralts an Albrecht von Wattenwyl, 6. Mai 1726 (Herrschaftsarchiv 
Oberdiessbach): „... der Liebe Gott setzt mich auf ein früsches auf große proben, die ich 
schier nicht kan ertragen, und solcher gestalt abgemattet bin daß ich schier nit schreiben kan, 
mein Man ist durch die inspiration wider auf Genf berufen worden [...].“ 
16 Pitassi, Genève (wie Anm. 13), S. 357. 
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einer TAau m11 kostbarem chmuck auch [1UT7 annn Gefallen, WE der
chmuck ihre Schonhe1it nıcht dominiere.17

/xweltens: uralts Öffnung 117 clas Phäanomen der Inspiration Q1NS m11
einer doppelten Verschiebung einher, einmal derjenigen VO  5 der Hiıngabe
den eigenen Gedankentluss ZUT Hıngabe (sottes St1imme 1n selinen Werk-
ZCUSCIL, un: annn derjenigen VO  5 der SAINE FAISON hın ZU Paradoxen, Z
Über-, Ja Widervernünftigen,. Muralt raumte ein, dA1e Vorsehung stelle auch
un: gerade C1e 1n dAesem Sinne Glaäubigen oft aut eine harte Probe, blieben
doch viele Prophezeiungen unertullt. Kr WAarT aber überzeugt, (sottes Kınder
wılrden dlese Steine des Anstoßes durch SIM LLCHE un: droiture, durch (sottes-
turcht unı Hıngabe lberwinden.

Drittens: Muralts Entwicklung 1st VOT dem Hiıntergrund Se1INEs Kultur-
peEsSsSIMISMUS sehen. NIie UVOÖT, chrieb 1726 117 Dialog Z IThema
Inspiration, habe dA1e Menschheit sich derart weltlich verstanden, un: nlie
habe S16 sich mehr daraut eingebildet. NIlie hätten dA1e Menschen kuhner
rasonlert, sich hinter iıhren Gecanken verschanzen unı sich ber
jedes Verbot erheben. NIie hätten S16 einen oroßen chrıtt ZU

Athe1ismus hın9 un: nlie habe Cdas OSEe mehr gegolten. NIie hat-
ten CS CAi1e Menschen mehr verdient, 4sSs C1e göttliche Weishelt ihrer SPOLLE,
DIe Gottheit wercde 1n den obersten Hımmel verbannt un: aut dA1e Weltre-
oxjlerung ZFOS eingeschrankt, amıt S1E der selbstherrlichen Menschheit
nıcht 1n CAi1e Quere komme. Im EOCENZUS zeige dA1e Gottheit der Menschheit
(zut un: OSEe als e1in In- un: Durcheinander m11 Gesicht. Wer ach
dem Schein urtelle, wercdce sich tauschen. DIe Absıcht eiInes Jeden zeige sich
1n der Wahl, C1e trette DIe Torheit (sottes wercdce sich als welser erwelsen
als Ci1e Weishelt der Menschen un: dA1ese zunichtemachen un: dA1e Schrift,
dA1e iıhnen al 1€65$ VOTAaUS SaQl, wercdce 1n Erfüllung gehen. !®

| ettre 2me (Herrschaftsarchiv UOberdiessbach): „Useray 1€ ajouter, ULE iMemMe bon
SCS delicat CT aprouve, VLAY esprfit qu1 tend qu1 echappe AL  xr umleres
Ordinalres, dolt Das faitre l’esentiel cle 110585 discours” Je CrTOlSs quals demandent quelque
chose cle sımple CT cle nalf, quı oule Sans effort, CT qu1 iMONTtre NOotTre 21114 dans S() assliette
naturelle, du iMO1Ns qu1 l’en tasse Das SOTftIr. Mar la conversation 11O0OUS 11OUS cCOMMUNI-
U:  115 1O  - seulement 110585 senumens, inAl1s AuUsSsS1 NOtre CTAL, NOtre tranquılite, 110585 pass1ons.
Falsons la donec SetrvIr 11OUS inspirer cle la tranquulıte qu1 ESsT Ss1tuation la plus agreable,
CT DOUL ela laissons 11OUS aller OUucement 110585 pensees; ETILONS les dehors natutrelle-
iIMENT CT d’une imanılete unlie S quelque chose "ingenieux d FESENLE, le rejettons Das,
inAl1s AuUSs1 n’allons Das le chercher, 11OUS opiımatrons conunNuer SUT pled la  ‚ IMNELONS
11O0OUS plutot dans le sımple dans NOtre tFa1ın Orcinalite CT regle, ( e toncd unı peut CTT 4
TNe televe Dat l’esprit; inAl1s 11 n en dolt Das CTT 4 COUVETTL. telle conversation, telle
OUVLIALC, dont 1€ craiındrai Das cle dire, ULE le LIOD C’espfit; CT cle VILAY esprit imeme falt le
detaut. aıme volr U114  D feimme paree cle plerreties, inAals 1e€ VELLX qu’elle les employe VE

MENASCEMENL;) elle peut 1A1  — $ U LL n’est plus UunN« feimme ULE 1€ vOolS, inAls (des
plerreries. ”

Entretiens SUT le sujet d’Inspiration, 16v—1 f (Herrschaftsarchiv UOberdiessbach): '° iNAls
les hommes furent plus Moncde qu'’ıls le SONL, CT Jamaı1s ıls Ss’en (irent plus cle ololre;
Jamaıs ıls furent 61 hardıs, 61 portes etendre leurs Katisonnemens, d ortiter dans leurtrs
VOolEeSs CT s’elever, d iMETITE (dessus cle LOUL qu1 les condamne; Jama1s ıls Grent plus
cle DIOQLCS DOUL aprocher cle L’Atheisme, CT Jama1s le ' LV plus fnNe plus
honore; Jama1s ıls imerterent davantage ULLC la DagEssE diviıne d JouAt dV’eux. 1a 1Yyiınıtee
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einer Frau mit kostbarem Schmuck auch nur dann Gefallen, wenn der 
Schmuck ihre Schönheit nicht dominiere.17  

Zweitens: Muralts Öffnung für das Phänomen der Inspiration ging mit 
einer doppelten Verschiebung einher, einmal derjenigen von der Hingabe an 
den eigenen Gedankenfluss zur Hingabe an Gottes Stimme in seinen Werk-
zeugen, und dann derjenigen von der saine raison hin zum Paradoxen, zum 
Über-, ja Widervernünftigen. Muralt räumte ein, die Vorsehung stelle auch 
und gerade die in diesem Sinne Gläubigen oft auf eine harte Probe, blieben 
doch viele Prophezeiungen unerfüllt. Er war aber überzeugt, Gottes Kinder 
würden diese Steine des Anstoßes durch simplicité und droiture, durch Gottes-
furcht und Hingabe überwinden. 

Drittens: Muralts Entwicklung ist vor dem Hintergrund seines Kultur-
pessimismus zu sehen. Nie zuvor, schrieb er 1726 im Dialog zum Thema 
Inspiration, habe die Menschheit sich derart weltlich verstanden, und nie 
habe sie sich mehr darauf eingebildet. Nie hätten die Menschen kühner 
räsoniert, um sich hinter ihren Gedanken zu verschanzen und sich über 
jedes Verbot zu erheben. Nie zuvor hätten sie einen so großen Schritt zum 
Atheismus hin getan, und nie zuvor habe das Böse mehr gegolten. Nie hät-
ten es die Menschen mehr verdient, dass die göttliche Weisheit ihrer spotte. 
Die Gottheit werde in den obersten Himmel verbannt und auf die Weltre-
gierung en gros eingeschränkt, damit sie der selbstherrlichen Menschheit 
nicht in die Quere komme. Im Gegenzug zeige die Gottheit der Menschheit 
Gut und Böse als ein In- und Durcheinander mit neuem Gesicht. Wer nach 
dem Schein urteile, werde sich täuschen. Die Absicht eines Jeden zeige sich 
in der Wahl, die er treffe. Die Torheit Gottes werde sich als weiser erweisen 
als die Weisheit der Menschen und diese zunichtemachen und die Schrift, 
die ihnen all dies voraus sage, werde in Erfüllung gehen.18 

                                                   
17 Lettre 2me, 3r (Herrschaftsarchiv Oberdiessbach): „Oseray ie ajouter, que même ce bon 
sens delicat et aprouvé, ce vray esprit qui tend a remarquer ce qui echappe aux lumieres 
ordinaires, ne doit pas faire l’esentiel de nos discours? Je crois qu'ils demandent quelque 
chose de simple et de naif, qui coule sans effort, et qui montre notre ame dans son assiette 
naturelle, ou du moins qui ne l’en fasse pas sortir. Par la conversation nous nous communi-
quons non seulement nos sentimens, mais aussi notre etat, notre tranquilité, ou nos passions. 
Faisons la donc servir à nous inspirer de la tranquilité qui est notre situation la plus agreable, 
et pour cela laissons nous aller doucement à nos pensées; mettons les au dehors naturelle-
ment et d’une maniere unie. Si quelque chose d’ingenieux se presente, ne le rejettons pas; 
mais aussi n’allons pas le chercher, ni ne nous opiniatrons a continuer sur ce pied là; metons 
nous plutot dans le simple comme dans notre train ordinaire et reglé. Ce fond uni peut etre 
orné et relevé par l’esprit; mais il n’en doit pas etre couvert. Il y a telle conversation, ou telle 
ouvrage, dont ie ne craindrai pas de dire, que le trop d’esprit; et de vray esprit même en fait le 
défaut. J’aime à voir une femme parée de pierreries, mais ie veux qu’elle les employe avec 
menagement; elle en peut tant mettre, que ce n’est plus une femme que ie vois, mais des 
pierreries.“  
18 Entretiens sur le sujet d’Inspiration, 16v–17r (Herrschaftsarchiv Oberdiessbach): „Jamais 
les hommes ne furent plus Monde qu’ils ne le sont, et jamais ils ne s’en firent plus de gloire; 
Jamais ils ne furent si hardis, si portés à étendre leurs Raisonnemens, à se fortifier dans leurs 
voïes et à s’élever, à se metre au dessus de tout ce qui les condamne; jamais ils ne firent plus 
de progres pour aprocher de l’Atheïsme, et jamais le Mal ne se trouva plus orné ni plus 
honoré; jamais ils ne méritérent davantage que la Sagesse divine se jouât d’eux. La Divinitée 
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Manches cdesen Gecanken 1st zweltellos interpretationsbedürftig.
K< ]ar 1St, 4SsSSs Muralts Hınwendung Z Phäanomen der Inspiration 1n den
Kontext des aufgeklärten Deismus un: Autonomilestrebens gehört, Muralt
krtisiert dA1e (rottvergessenheit selner Ze1t.19 Liest al den Anachronismus
bewusst 1n Kauft nehmend, den zuletzt reterlerten Passus 117 Hor1zont VO  5

Dhetrich Bonhoetters Gefangenschaftsbriefen, legt sich der Schluss nahe,
auch Muralt wehre sich 117 („Ott, we1l cdeser Z Luckenbußer relego1ert
werde, auch wolle ıh: 117 Hıer un: Jetzt ertahren un: auch WwIsSse
dA1e Getahren talsch verstandener Autonomltle. ber 117 Unterschled Bon-
hoetter versteht C1e „„Welt“ weder VO  5 ihrer Mündigkeit och VO  5 iıhren
tarken her un: droht jedenfalls 1n cdeser Phase seliner Entwicklung
einer iırrati1onalen Orm VO  5 Religx10sitat erllegen.

Nıkolaus Ludwıg VOoO /Zinzendorf

DIe Quellenbasıs 1st 1n selinem Hall m11 dem Genter Briet schmaler als be1
Muralt. An einer Stelle S1E hat mıich meliInem IThema VCI1I-

wendet /Zinzendort dA1e TE1 SCNANNIECN Begriffe 1n eiIn- unı emselben Satz
Kr spricht 1 Zusammenhang der Herrnhuter Gemeinde-Konzeptlion VO  5

der YOMUNVE du (L0eur un: VO  5 einem CRYLTAIMN on SECHS IOM Stmple als den aupt—
tugenden (Vertus Javorıtes) der emelne. uch WE CAi1e Stmplicıte hler als
Adjektiv Z on SECHS erscheint, Hegt dA1e Begriffstrias VO  a S1e 1st dA1e Basıs
f11r Z7wWwel zentrale ax1ımen der emelne. DIe eine verlangt, 1n der Katechese
ausschließlich C1e Bıbel verwenden, also VO  5 den I raıttes L09MAHUES de
aquelle Relzx0n gu ıl Düssent RIre (einschließlich der eigenen [octeurs) abstra-
hieren, un: ces m11 dem /Ael, de SOLINEUSEMIENT E, SI ICHE des Dremuers
LCHIS gement 1st dA1e SIM PUCHE der (semelnden des apostolischen Ze1ltalters.20
DIe andere Max1ıme lautet, sich geben, W1E Al 1St, wıll
sich 1n dA1e emelne einzufügen, W1E CS einem entspricht, urz authen-
sch se1n.

releguce haut Au 1el] CT bornee SZOUVELLNECL le Moncde SLOS seulement DOUL repondre
l’Orgueıl (les hommes, leur AÄAssutrance CT leur Presomtion cle voulor discerner le Klıen CT le

cle 15 dessus, le leur presente meslangze CT S(J)LIS UunN« tace nouvelle. Tous CLULX

quı jugent Dat les Aparences VONL etife  5 trompes, CT Lintention d’un chagun d imanıtester
Dat le cho1x qu ’ı tera. A1ns1ı la Folte cle ] dieu d plus SdzC ULE la 5agEesse (des
Hommes, CT la detrulra, CT LU’Ekcriture qu1 leur predit LOUTLES € CS choses s’accomplıt.““

Wenn Böhm, Sokrtrates (wıie Anm. 11), 5 166., Muralt iM1t dem Deismus in Verbindung
bringt, dann 1U d1es durchaus Recht, ber auf cder Grundlage se1lNer „Lettres
fanatiques““ V()  - 1739 Vegl. Wernle, Protestantismus (wıieE Anm. 3 b IL IDIT
Aufklärungsbewegung in cder Schweiz, Tübingen 1924, 5 2A8

G. Yr 55-  La troltutre du ( .‚oeur CT certalın bon SCS LOUL simple, etant 110585
Vertus tavorıtes 11OUS SOTILNLMNMES LOUS un1ıs deux inAax1mes 8 1a premiere cle 11OUS SetvVIr
DOUL endocttiner 110585 (Jens ’aucun VTtTe cle Relix10n, ULE cle la Bıble, Sans
CULX quı ONL ete COMPOSES Dat 110585 DPLODIES Docteurs; cle 11OUS abstenır MEME, (d’etuchter
(des Talttes Dogmatiques cle quelle Relix10n qu 1l püssent 5  etre.  $ ela fin cle
so1gNEUsSEMENtT siımplicıte (des premiers LEINS, CT cle parler tOUJOUS AuUsSsS1 Ssalnement ULE
l’on pense, ”
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Manches an diesen Gedanken ist zweifellos interpretationsbedürftig. 
Klar ist, dass Muralts Hinwendung zum Phänomen der Inspiration in den 
Kontext des aufgeklärten Deismus und Autonomiestrebens gehört. Muralt 
kritisiert die Gottvergessenheit seiner Zeit.19 Liest man, den Anachronismus 
bewusst in Kauf nehmend, den zuletzt referierten Passus im Horizont von 
Dietrich Bonhoeffers Gefangenschaftsbriefen, legt sich der Schluss nahe, 
auch Muralt wehre sich für Gott, weil dieser zum Lückenbüßer relegiert 
werde, auch er wolle ihn im Hier und Jetzt erfahren und auch er wisse um 
die Gefahren falsch verstandener Autonomie. Aber im Unterschied zu Bon-
hoeffer versteht er die „Welt“ weder von ihrer Mündigkeit noch von ihren 
Stärken her und droht – jedenfalls in dieser Phase seiner Entwicklung – 
einer irrationalen Form von Religiosität zu erliegen. 

4. Nikolaus Ludwig von Zinzendorf 

Die Quellenbasis ist in seinem Fall mit dem Genfer Brief schmaler als bei 
Muralt. An einer Stelle – sie hat mich zu meinem Thema angeregt – ver-
wendet Zinzendorf die drei genannten Begriffe in ein- und demselben Satz. 
Er spricht im Zusammenhang der Herrnhuter Gemeinde-Konzeption von 
der Droiture du Coeur und von einem certain bon sens tout simple als den Haupt-
tugenden (Vertus favorites) der Gemeine. Auch wenn die simplicité hier als 
Adjektiv zum bon sens erscheint, liegt die Begriffstrias vor. Sie ist die Basis 
für zwei zentrale Maximen der Gemeine. Die eine verlangt, in der Katechese 
ausschließlich die Bibel zu verwenden, also von den Traittés Dogmatiques de 
quelle Religion qu’il pûssent étre (einschließlich der eigenen Docteurs) zu abstra-
hieren, und dies mit dem Ziel, de conserver soigneusement cette simplicité des premiers 
tems – gemeint ist die simplicité der Gemeinden des apostolischen Zeitalters.20 
Die andere Maxime lautet, sich stets so zu geben, wie man ist, will sagen: 
sich in die Gemeine so einzufügen, wie es einem entspricht, kurz: authen-
tisch zu sein. 

                                                   
releguée au haut du Ciel et bornée à gouverner le Monde en gros seulement pour répondre à 
l’Orgueil des hommes, à leur Assurance et à leur Présomtion de vouloir discerner le Bien et le 
Mal et de pronocer là dessus, le leur présente meslangé et sous une face nouvelle. Tous ceux 
qui jugent par les Aparences vont étre trompés, et l’intention d’un chaqun se va manifester 
par le choix qu’il fera. Ainsi la Folie de Dieu se montrera plus sage que la Sagesse des 
Hommes, et la détruira, et l’Ecriture qui leur prédit toutes ces choses s’accomplit.“ 
19 Wenn Böhm, Sokrates (wie Anm. 11), S. 166f., Muralt mit dem Deismus in Verbindung 
bringt, dann tut er dies durchaus zu Recht, aber auf der Grundlage seiner „Lettres 
fanatiques“ von 1739. Vgl. Wernle, Protestantismus (wie Anm. 3), Bd. II: Die 
Aufklärungsbewegung in der Schweiz, Tübingen 1924, S. 38f. 
20 GE, 27r: „La Droiture du Coeur et un certain bon sens tout simple, étant comme nos 
Vertus favorites nous sommes tous unis en deux maximes [.] La prémiere de ne nous servir 
pour endoctriner nos Gens d’aucun autre livre de Religion, que de la Bible, sans en excepter 
ceux qui ont êté composés par nos propres Docteurs; & de nous abstenir même, d’etudier 
des Traittés Dogmatiques de quelle Religion qu’il pûssent étre, et cela à fin de conserver 
soigneusement cette simplicité des premiers tems, et de parler toujours aussi sainement que 
l’on pense.“ 



DROITITURE, SIMPLICGT (/DE R U N BO SE NYS

ahe un: LDistanz zwischen /Zinzendort un: Muralt sind ottensichtlich
egen uthent1z1tät hätte Muralt SCWISS nıchts eiInzuwenden gehabt. ber
sowohl als Vertreter naturlicher Relig10n W1E auch als Anhänger göttlicher
Inspiration hätte sich be1 aller Liebe ZUT Bıbel nıcht aut dA1ese einschran-
ken lassen. Umgekehrt hat /Zinzendort FAISONNEMIENT un: sentiment aut rel191Ö-
SC Geblet 1rı elinander zugeordnet un: der droite FAISON gegenüber dem
SeHIIMeNT eine kritisch-regulative Funktion eingeraumt. Kinerselts olt. Das
FAISONNEMIENT bewelst /inzendorf, 4sSs CS (sott o1bt un: weshalb Mensch
werden MUSSTE ber CS bleibt unabdingbar, 4SSs ces auch füuhlt. 1st
alles W1ssen nutzlos. Andererselts bewahrt dA1e Vernunft Cdas seniiment VOT der
Illusion, VOT dem Was /Zinzendort als SCHLIMENS JANALUGUES bezeichnet.?! DIe
Vernunft 1st aber nıcht oberste Instanz, enn clas FAa7 SCHLIIMIENL, clas m11 dem
Sundentall verloren 1St, wIird L11UT7 durch dA1e Wiedergeburt wlieder-
hergestellt.“” Beide, Muralt unı /inzendorf, biıllıgen der Vernunft eine krı -
tisch-regulative Funktion Z Muralt gedenfalls 117 „ T’raitte‘”) gegenüber dem
Offenbarungsglauben, /Zinzendort 1n bezeichnendem Unterschled ı1hm
gegenüber dem Getuhl

Wahrend Muralt 1n selner trüuhen un: mittleren Phase stark VO  5 der Stoa
gepragt W ar un: 1n selinen „„Lettres fanatiques” Sokrates als Giliec der
siıchtbaren christlichen Kırche verstand, bewunderte /Zinzendort den Phıilo-
sophen AMAT als vorzüglichen Menschenkenner un: Päadagogen, betonte
aber m11 Tertullian den Unterschled zwischen antıker Philosophie un:
christlicher Kırche:

Qui1d Athenis CT Hierosolymis” qu1d Academıiea CT Eicclesiaer OSIra Institutio de
Porticu alomonis CST, gu tradiderat Dominum simplicitate cCOrdıis SSC UUAC-
tendum. Viderint gu StO1CUM, CT platoniıcum, CT dialecticum C htistianısmum
protulerunt,“

Und fügt be1 ,JC SU1S PCU Tertullaniste Ia Dessus. *24

7 G. A 7V 55-  Le Raisonnement TOUVE, qu’ıl DIeu, inAl1s faut ULE JE€ le S
aussı].| J je teconnaltrai ver1lte, qu 1l Sauveur du imoncde quı im a imerıte la
Remission du peche, inAl1s 61 JE nen Das senHUment len vit JE SUNLS cetrtaınement LrES

elo1ene dV’en profiter, 1a Ratison 1OUS EST donnee DOUL garantır sentiment cle Lillusion CT
cle la surprise.

G. „Cest alors U LL le vrtal sentiment quı tevient VE le nouvel Espfit, jJomt la
drolte talson tend L’homme AuUSs1 sens1ible, qu’eclatre CT change la Herte StO1QUE, 141 fOrCE,
embrouıille, dur CT suttisant OQOUCEUF Chrettenne, s1tuation degagee, lıbre, $
humble, compatıssante CT douce.“
AA G. AT „ Was hat Athen iM1t Jerusalem schaffen, AD c1e Akademıie iM1t cder Kırche

nsere 1 ehre STAIMIMNTE AL der Saulenhalle Salomos, cder celbst gelehrt hatte, 11141 iMUusse
den Herrn in cder FEıntalt SEINES efrzens suchen. Mogen S1€e melinethalben, WE CN ihnen '
vefallt, ein stolsches und platonisches und Aalektisches C.hristentum aufbringen.  I® Tertulhan,
ID Praescriptione Haeteticotrum (Die Prozesseinteden c1e Häretker), VIUL, 5 06U,
übersetzt V()  - .  > Helinrich Kellner-G. Esser, 1n KKV-< (1915)
A4 G. AST
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Nähe und Distanz zwischen Zinzendorf und Muralt sind offensichtlich: 
Gegen Authentizität hätte Muralt gewiss nichts einzuwenden gehabt. Aber 
sowohl als Vertreter natürlicher Religion wie auch als Anhänger göttlicher 
Inspiration hätte er sich bei aller Liebe zur Bibel nicht auf diese einschrän-
ken lassen. Umgekehrt hat Zinzendorf raisonnement und sentiment auf religiö-
sem Gebiet streng einander zugeordnet und der droite raison gegenüber dem 
sentiment eine kritisch-regulative Funktion eingeräumt. Einerseits gilt: Das 
raisonnement beweist Zinzendorf, dass es Gott gibt und weshalb er Mensch 
werden musste. Aber es bleibt unabdingbar, dass er dies auch fühlt, sonst ist 
alles Wissen nutzlos. Andererseits bewahrt die Vernunft das sentiment vor der 
Illusion, vor dem, was Zinzendorf als sentimens fanatiques bezeichnet.21 Die 
Vernunft ist aber nicht oberste Instanz, denn das vrai sentiment, das mit dem 
Sündenfall verloren gegangen ist, wird nur durch die Wiedergeburt wieder-
hergestellt.22 Beide, Muralt und Zinzendorf, billigen der Vernunft eine kri-
tisch-regulative Funktion zu, Muralt (jedenfalls im „Traitté“) gegenüber dem 
Offenbarungsglauben, Zinzendorf in bezeichnendem Unterschied zu ihm 
gegenüber dem Gefühl. 

Während Muralt in seiner frühen und mittleren Phase stark von der Stoa 
geprägt war und in seinen „Lettres fanatiques“ Sokrates als Glied der un-
sichtbaren christlichen Kirche verstand, bewunderte Zinzendorf den Philo-
sophen zwar als vorzüglichen Menschenkenner und Pädagogen, betonte 
aber mit Tertullian den Unterschied zwischen antiker Philosophie und 
christlicher Kirche:  

Quid Athenis et Hierosolymis? quid Academiea et Ecclesiae? nostra Institutio de 

Porticu Salomonis est, qui tradiderat Dominum simplicitate cordis esse quae-

rendum. Viderint qui stoicum, et platonicum, et dialecticum Christianismum 

protulerunt.23  

Und er fügt bei: „Je suis un peu Tertullianiste la Dessus.“24 

                                                   
21 GE, 47v: „Le Raisonnement me prouve, qu’il y a un Dieu, mais il faut que je le sente 
aussi[.] [J]e reconnoitrai cette verité, qu’il y a un Sauveur du monde qui m’a merité la 
Remission du peché, mais si je n’en ai pas un sentiment bien vif je suis certainement tres 
eloigné d’en profiter. La Raison nous est donnée pour garantir notre sentiment de l’illusion et 
de la surprise.“ 
22 GE, 47r+v: „C’est alors que le vrai sentiment qui revient avec le nouvel Esprit, joint a la 
droite raison rend l’homme aussi sensible, qu’eclairé et change la fierté stoique, etat forcé, 
embrouillé, dur et suffisant en cette Douceur Chretienne, situation degagée, libre, nette, 
humble, compatissante et douce.“ 
23 GE, 48r. „Was … hat Athen mit Jerusalem zu schaffen, was die Akademie mit der Kirche 
…? Unsere Lehre stammt aus der Säulenhalle Salomos, der selbst gelehrt hatte, man müsse 
den Herrn in der Einfalt seines Herzens suchen. Mögen sie meinethalben, wenn es ihnen so 
gefällt, ein stoisches und platonisches und dialektisches Christentum aufbringen!“ Tertullian, 
De Praescriptione Haereticorum (Die Prozesseinreden gegen die Häretiker), VII, S. 660, 
übersetzt von K.A. Heinrich Kellner-G. Esser, in: BKV2 24 (1915). 
24 GE, 48r. 



28 KUDOLF I)ELLSPERGER

DIe SIMPÜCHAS COYdIS 1st be1 /Zinzendort 117 Vergleich Z on SECHS un: ZUT

droiiure der zentrale Begrıtf. S1e 1st oben berelts als SIMa LLCHE des Dremners ICS

vorgekommen. ®> S1e begegnet mehreren anderen tellen So erlangten
ach /Zinzendort dA1e Böohmischen Bruüuder 1609 1 MaJjestätsbrief be1 Ru-
dolt LL deshalb olle Relig10nsfreihelt, we1l S16 ber ihre Lehre un: Kır-
chenordnung AVUEEC Stmaplicıte dignite e franchise Auskuntt geben konnten.
Welter: DIe Amtsträgerinnen un: Amtsträger der („eme1ne, allen dA1e
(seneralältesten, sollen sich durch einen CRYLTAIMN CAYACIEre de SIPLICHE, durch
SI lIcHE de ULEr auszeichnen.?” Dieselbe Stmplicıte de 1st C5, C1e der (rJe-
melne dA1e chrıft welt erschließt, W1E dA1e göttliche Weishelt CS w1l1.28 W1e
/Zinzendort sich selbst 1 Glauben als Christi Kigentum versteht, 1st
117 Blıck aut Cdas ewige Leben auch 117 al jene Menschen 1NZE, guı
Veulent SC faLrE benır Durement e Stmplement.? emelnt 1st 117 (Gsrunde
diejenige Kınfalt. C1e mt un: Vergebung, m11 dem Ablegen des ten
un: dem Anzıehen des Menschen einhergeht, der ‚CS 1n der Kınfal-
tigkeit des erzens macht, W1E CS der Heılland gemacht hat.‘30

Schluss

DIe Begriffe droiture, Stmaplicıte (de (OEUT) un: on SECHS sind 1n Muralts un: /1in-
zendorts Denken un: Religx10sität VO  5 zentraler Bedeutung, rag al W1E
S1E dese Begriffe verstehen un: W1E S16 S16 einander zuordnen, kommen
sich CAi1e beiden oft recht ahe DIe Unterschlede sind dennoch unuberseh-
bar

Erstens: Der truhe Muralt o1bt dem on SECHS un: der FAISON mehr Raum
un: milsst iıhnen orößere Bedeutung be1 als /inzendorf, S16 aber 1n
selner spateren Phase starker als cdeser zuruck 51 Kr reprasentiert m11 selner
dreitachen Konzeption VO  5 Relix10n als Naturoffenbarung, als biblische
Offenbarung un: als göttliche Inspiration wohl estarker als der rat den
neuzelitlichen, Zzerr'issenen Menschen. DIe SIM LLCHE, eindrucklich S1E e1m
trüuhen Muralt se1in kann, 1st 1n seinen spaten Jahren nıcht fre1 VO  5 Kınfaltig-
eIt. Im Dialog ber dA1e Inspiration schre1ibt e $ (sott Erwarte VO  5 den Se1-

A G. fr vol. G. Sr
20 G. 12r
AF G. 29r vol. G. A0
A G. ADr
AU G. A4r
5() Nıiıkolaus Ludwıg V()  - /inzendorf, Regeln (les Sentkornordens V()|  > 1 /4), 1n Nıkolaus
Ludwig (srat V()  - /inzendorf, Er der Meıster, Wr c1e Brüder. Fıne Auswahl selner Reden,
Briefe und Lieder, hez. Dietrich Meyer, („1essen Z000, 5 85
51 DDiese Aussage 1st ber 11UTr haltbar, WE INa WE CS hiler geschleht, c1e in dieser
Beziehung jJanusköpfigen „Lettres fanatiques” weıtgehend ausblendet.
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Die simplicitas cordis ist bei Zinzendorf im Vergleich zum bon sens und zur 
droiture der zentrale Begriff. Sie ist oben bereits als simplicité des premiers tems 
vorgekommen. 25 Sie begegnet an mehreren anderen Stellen. So erlangten 
nach Zinzendorf die Böhmischen Brüder 1609 im Majestätsbrief bei Ru-
dolf II. deshalb volle Religionsfreiheit, weil sie über ihre Lehre und Kir-
chenordnung avec simplicité dignité et franchise Auskunft geben konnten. 26 
Weiter: Die Amtsträgerinnen und Amtsträger der Gemeine, allen voran die 
Generalältesten, sollen sich durch einen certain caractère de simplicité, durch 
simplicité de cœur auszeichnen.27 Dieselbe simplicité de coeur ist es, die der Ge-
meine die Schrift so weit erschließt, wie die göttliche Weisheit es will.28 Wie 
Zinzendorf sich selbst im Glauben als Christi Eigentum versteht, so ist er 
im Blick auf das ewige Leben auch für all jene Menschen guter Dinge, qui 
veulent […] se faire benir purement et simplement.29 Gemeint ist im Grunde stets 
diejenige Einfalt, die mit Buße und Vergebung, mit dem Ablegen des alten 
und dem Anziehen des neuen Menschen einhergeht, der „es in der Einfäl-
tigkeit des Herzens so macht, wie es der Heiland gemacht hat.“30 

5. Schluss 

Die Begriffe droiture, simplicité (de coeur) und bon sens sind in Muralts und Zin-
zendorfs Denken und Religiosität von zentraler Bedeutung. Fragt man, wie 
sie diese Begriffe verstehen und wie sie sie einander zuordnen, so kommen 
sich die beiden oft recht nahe. Die Unterschiede sind dennoch unüberseh-
bar. 

Erstens: Der frühe Muralt gibt dem bon sens und der raison mehr Raum 
und misst ihnen größere Bedeutung bei als Zinzendorf, stutzt sie aber in 
seiner späteren Phase stärker als dieser zurück.31 Er repräsentiert mit seiner 
dreifachen Konzeption von Religion als Naturoffenbarung, als biblische 
Offenbarung und als göttliche Inspiration wohl stärker als der Graf den 
neuzeitlichen, zerrissenen Menschen. Die simplicité, so eindrücklich sie beim 
frühen Muralt sein kann, ist in seinen späten Jahren nicht frei von Einfältig-
keit. Im Dialog über die Inspiration schreibt er, Gott erwarte von den Sei-

                                                   
25 GE, 27r, vgl. GE, 8r. 
26 GE, 12r.  
27 GE, 29r, vgl. GE, 36r. 
28 GE, 42r.  
29 GE, 44r. 
30  Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Regeln des Senfkornordens von 1740, in: Nikolaus 
Ludwig Graf von Zinzendorf, Er der Meister, wir die Brüder. Eine Auswahl seiner Reden, 
Briefe und Lieder, hg. v. Dietrich Meyer, Giessen 2000, S. 88. 
31  Diese Aussage ist aber nur haltbar, wenn man, wie es hier geschieht, die in dieser 
Beziehung janusköpfigen „Lettres fanatiques“ weitgehend ausblendet. 
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1C11 dA1e Bereitschaft, alle Vernunft handeln un: Z (respott aller
Menschen werden. 22

/xweltens: Bel /Zinzendort bleiben dA1e TE1 Begriffe et1r1kt aut dA1e
Schriftoffenbarung bezogen. DIe krıtische Bedeutung des on SECHS un: des
FAISONNEMIENT kommt be1 ı1hm starker Z Tragen als e1m spaten Muralt.
egen nNde des Genter Brietes schre1ibt e $ WCT dA1e Torheit der Botschatt
VO K Teuz hochhalten wolle, MUSSeE sich clas nagende FAISONNEMENT.
un: den Enthus1iasmus gleichermahen WAapPNECN, Ks komme eINZ1IS aut C1e
SI lIcHE de d f Um sich d1ese bewahren, MuUsSse Al sich selINes on
SECHS naturel bedienen wıissen, den (sott o1bt un: heiligt. Umgekehrt gelte CS

der kunstlichen Vernunft misstrauen, C1e STAtt Or1g1nale bla Kopien
hervorbringe,

Man melnt Muralt hören, wIlirtrcl aber umgehend eiInes Besseren belehrt,
WE /Zinzendort fortfahrt, Al mMuUSSse sich 1n Glaubensfragen C1e e1l1-
SC chrıft halten, C1e ach der Überzeugung der emelne 1n Fragen des
Heıls untehlbar SCe1 Wer me1lne, ıhr ELTWAas hinzufügen mussen, SE1 AHS des
SCHLIIMENS FANAUGUES, W1E diejenigen AHS des Tdees Libertnes selen, dA1e ıhr ELTWAas

wegnehmen wollten.** Nobzs, ziUert Tertullan welter, CUFIOSILALE HOH ODUS SE

DOSL ( VISIUP [ESUM, HEC INGUISILONE DOSE F vyangelium, LF (VECIPAUS nıhal AeSICdEYAPIUS
ultra credere, h0C EMUM DVIUS (FECLINMS, nıhal EMSME guod ultra (vedere debeamus 55

In der ersten Berliner ede bringt /Zinzendort seline KOonNzeption aut den
Punkt. Christus, S 2.gt e $ SE1 nıcht mehr leibhaftig gegenwartig, aber „„das
Wort VO  5 Christus““ SE1 uUuL1Ss nah Und ftahrt, indem Z7we!l der TE1 hler
behandelten zentralen Begriffe aufnımmt, tort „Dies Wort un: Zeugnis
VO  5 ı1hm Christus] mussen WI1Tr glauben un: CS m11 eben der Fnfalt un:
Redlichkeit erwagen un: bewahren W1E dA1e ten Gläubigen, sonderlich aber
sOobald WI1Tr gewahr werden, 4sSs CS 117 (Jelste geredet wIlirtrcl unı C1e Kratt
(sottes Alls Herz kommt, uUuL1Ss W1E e1in Feuer eroreift un anzunden w1l1.656

57 Entretiens SUFTtr le sujet d’Inspiration, 161+v. „Apres c’ette imanıteste CL CT leur aAvaolr faIt
(des (sraces extraordinalres, 11 demancdıe d’eux (des choses extraofrdinaltes aussI, CT beaucoup
plus qu’1ls terolent DOUL les (srands cle Ia$ 11 les €[lgäg€ agır CONLrTE Ralson
' faitre condamner cle LOUS les hommes.“
55 G. ABVY: „ V Oous cComprene€es len .4  S  $ ULE DOUL almer la tolie cle la (LFO1X, CT DOUL
s’ecarter cle LOULT ralsonnement, qu1 pourro1lt donner la imolnNdre atteinte, peut n en 1re

Das iMO1Ns len iMUnı l’Enthoustasme. n V U LL la simplicıte cle la fOY, quı EST cle
LOUS les LEINS, DOUL SV faut ' len SetfVIr cle S() bon SCS naturel, qu on cle
DIeu, CT qu’ıl lu1 plait cle sanıcufier: 11 faut ' detier cle talson tendue artıficielle Dat la
lecture CT qu1 loın cle produlre (des OfZ1NauUX, falt Jama1s ULE (des coples. ”
54 G. ABVY: 55-  I faut s’en tenır l’ecrtiture Salinte29  DROITURE, SIMPLICITE (DE CEGUR) UND BON SENS  nen die Bereitschaft, gegen alle Vernunft zu handeln und zum Gespött aller  Menschen zu werden.??  Zweitens: Bei Zinzendorf bleiben die drei Begriffe strikt auf die  Schriftoffenbarung bezogen. Die kritische Bedeutung des bon sens und des  raisonnement koramt bei ihm stärker zum Tragen als beim späten Muralt,  Gegen Ende des Genfer Briefes schreibt er, wer die Torheit der Botschaft  vom Kreuz hochhalten wolle, müsse sich gegen das nagende ra/sonnement  und den Enthusiasmus gleichermaßen wappnen. Es komme einzig auf die  simplicite de Ia foy an. Um sich diese zu bewahren, müsse man sich seines bon  sens naturel zu bedienen wissen, den Gott gibt und heiligt. Umgekehrt gelte es  der künstlichen Vernunft zu misstrauen, die statt Originale bloß Kopien  hervorbringe.3  Man meint Muralt zu hören, wird aber umgehend eines Besseren belehrt,  wenn Zinzendorf fortfährt, man müsse sich in Glaubensfragen an die Heili-  ge Schrift halten, die nach der Überzeugung der Gemeine in Fragen des  Heils unfehlbar sei., Wer meine, ihr etwas hinzufügen zu müssen, sei dans des  sentimens fanatiques, wie diejenigen dans des Idees libertines seien, die ihr etwas  wegnehmen wollten.?** Nobzs, zitiert er Tertullian weiter, cwr0s/tate NOn 0PuS est  post Christum Jesum, nec Inquisitione post Evangelium, cum credimus nıhıl desideramus  ultra credere, hoc enim prius credimus, nihil esse quod ultra credere debeamus?>  In der ersten Berliner Rede bringt Zinzendorf seine Konzeption auf den  Punkt. Christus, sagt er, sei nicht mehr leibhaftig gegenwärtig, aber „das  Wort von Christus“ sei uns nah. Und er fährt, indem er zwei der drei hier  behandelten zentralen Begriffe aufnimmt, fort: „Dies Wort und Zeugnis  von ihm [Christus] müssen wir glauben und es mit eben der E/nfalt und  Redlichkeit erwägen und bewahren wie die alten Gläubigen, sonderlich aber  sobald wir gewahr werden, dass es im Geiste geredet wird und die Kraft  Gottes ans Herz kommt, uns wie ein Feuer ergreift und anzünden will.“3%  3 Entretiens sur le sujet d’Inspiration, 16*: „Apres s’&tre manifeste ä eux et leur avoir fait  des Graces extraordinaires, il demande d’eux des choses extraordinaires aussi, et beaucoup  plus qu’ils ne feroient pour les Grands de la terre, il les engage ä agir contre toute Raison et ä  se faire condamner de tous les hommes.““  3 GE, 487: „Vous compren€s bien au teste, que pour aimer la folie de la Croix, et pour  s’ecarter de tout raisonnement, qui pourroit y donner la moindre atteinte, on peut n’en etre  pas moins bien muni contre ’Enthousiasme, Il n’y a que la simplicit& de la foy, qui est de  tous les tems, et pour s’y conserver il faut se bien servirt de son bon sens naturel, qu’on a de  Dieu, et qu'il Iui plait de sanctifier; il faut se defier de cette raison rendue artificielle par la  lecture et qui loin de produite des originaux, ne fait jamais que des copies.‘“  3 GE, 48 „Il faut s’en tenir a l’ecriture Sainte ... dans les choses de la foy, nous le croions  infaillible pour tout ce qui tegarde notre salut. ... Elle est parfaite en tout sens, et ceux qui  croient, qu’on y devroit ajouter quelque chose, sont dans des sentimens fanatiques, comme  ceux la sont dans des Idees libertines qui en voudroient oter ce qui ne les accomode pas.““  3 GE, 48749t, „Wenn wir glauben, so wünschen wir über das Glauben hinaus weiter nichts  mehr. Denn das ist das erste, was wir glauben: es gebe nichts mehr, was wir über den  Glauben hinaus noch zu glauben haben.“ Tertullian, Praescriptione (wie Anm. 23), S. 660.  36 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Ich glaube an Gott, in: Zinzendorf, Meister (wie  Anm. 30), $. 225f£. (Hervorhebungen von R.D.)dans les choses cle Ia fOY, 1OUS le cCrTolons
intfalllible DOUL LOULT qu1 regarde salut.29  DROITURE, SIMPLICITE (DE CEGUR) UND BON SENS  nen die Bereitschaft, gegen alle Vernunft zu handeln und zum Gespött aller  Menschen zu werden.??  Zweitens: Bei Zinzendorf bleiben die drei Begriffe strikt auf die  Schriftoffenbarung bezogen. Die kritische Bedeutung des bon sens und des  raisonnement koramt bei ihm stärker zum Tragen als beim späten Muralt,  Gegen Ende des Genfer Briefes schreibt er, wer die Torheit der Botschaft  vom Kreuz hochhalten wolle, müsse sich gegen das nagende ra/sonnement  und den Enthusiasmus gleichermaßen wappnen. Es komme einzig auf die  simplicite de Ia foy an. Um sich diese zu bewahren, müsse man sich seines bon  sens naturel zu bedienen wissen, den Gott gibt und heiligt. Umgekehrt gelte es  der künstlichen Vernunft zu misstrauen, die statt Originale bloß Kopien  hervorbringe.3  Man meint Muralt zu hören, wird aber umgehend eines Besseren belehrt,  wenn Zinzendorf fortfährt, man müsse sich in Glaubensfragen an die Heili-  ge Schrift halten, die nach der Überzeugung der Gemeine in Fragen des  Heils unfehlbar sei., Wer meine, ihr etwas hinzufügen zu müssen, sei dans des  sentimens fanatiques, wie diejenigen dans des Idees libertines seien, die ihr etwas  wegnehmen wollten.?** Nobzs, zitiert er Tertullian weiter, cwr0s/tate NOn 0PuS est  post Christum Jesum, nec Inquisitione post Evangelium, cum credimus nıhıl desideramus  ultra credere, hoc enim prius credimus, nihil esse quod ultra credere debeamus?>  In der ersten Berliner Rede bringt Zinzendorf seine Konzeption auf den  Punkt. Christus, sagt er, sei nicht mehr leibhaftig gegenwärtig, aber „das  Wort von Christus“ sei uns nah. Und er fährt, indem er zwei der drei hier  behandelten zentralen Begriffe aufnimmt, fort: „Dies Wort und Zeugnis  von ihm [Christus] müssen wir glauben und es mit eben der E/nfalt und  Redlichkeit erwägen und bewahren wie die alten Gläubigen, sonderlich aber  sobald wir gewahr werden, dass es im Geiste geredet wird und die Kraft  Gottes ans Herz kommt, uns wie ein Feuer ergreift und anzünden will.“3%  3 Entretiens sur le sujet d’Inspiration, 16*: „Apres s’&tre manifeste ä eux et leur avoir fait  des Graces extraordinaires, il demande d’eux des choses extraordinaires aussi, et beaucoup  plus qu’ils ne feroient pour les Grands de la terre, il les engage ä agir contre toute Raison et ä  se faire condamner de tous les hommes.““  3 GE, 487: „Vous compren€s bien au teste, que pour aimer la folie de la Croix, et pour  s’ecarter de tout raisonnement, qui pourroit y donner la moindre atteinte, on peut n’en etre  pas moins bien muni contre ’Enthousiasme, Il n’y a que la simplicit& de la foy, qui est de  tous les tems, et pour s’y conserver il faut se bien servirt de son bon sens naturel, qu’on a de  Dieu, et qu'il Iui plait de sanctifier; il faut se defier de cette raison rendue artificielle par la  lecture et qui loin de produite des originaux, ne fait jamais que des copies.‘“  3 GE, 48 „Il faut s’en tenir a l’ecriture Sainte ... dans les choses de la foy, nous le croions  infaillible pour tout ce qui tegarde notre salut. ... Elle est parfaite en tout sens, et ceux qui  croient, qu’on y devroit ajouter quelque chose, sont dans des sentimens fanatiques, comme  ceux la sont dans des Idees libertines qui en voudroient oter ce qui ne les accomode pas.““  3 GE, 48749t, „Wenn wir glauben, so wünschen wir über das Glauben hinaus weiter nichts  mehr. Denn das ist das erste, was wir glauben: es gebe nichts mehr, was wir über den  Glauben hinaus noch zu glauben haben.“ Tertullian, Praescriptione (wie Anm. 23), S. 660.  36 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Ich glaube an Gott, in: Zinzendorf, Meister (wie  Anm. 30), $. 225f£. (Hervorhebungen von R.D.)Klle ESsT parfalte LOUL SC115, CT CLULX quı
crolent, qu on devrtrolt ajouter quelque chose, SONL dans (les senHmMens fanatiques,
CULX la SONL dans (des Icddees l1berunes qu1 voudrolent ter qu1 les 2CccCOoMOCe .  pas
55 G. y 4Ur „Wenn WIr olauben, ' wunschen Wr ber clas (slauben hinaus welter niıchts
mehr. I )enn clas 1st clas CS  $ AD Wr olauben: CN oebe nichts mehr, AD WIr ber den
(slauben hinaus noch olauben haben.“ Tertullan, Praescriptione (wıie Anm. 23), 5 O60}
50 Nıiıkolaus Ludwig V()  - /inzendorf, Ich olaube (JOtt, 1n /inzendorf, MeIlster (wie
Anm. 0, 5 225 (Hervorhebungen V()  - R.D).)
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nen die Bereitschaft, gegen alle Vernunft zu handeln und zum Gespött aller 
Menschen zu werden.32 

Zweitens: Bei Zinzendorf bleiben die drei Begriffe strikt auf die 
Schriftoffenbarung bezogen. Die kritische Bedeutung des bon sens und des 
raisonnement kommt bei ihm stärker zum Tragen als beim späten Muralt. 
Gegen Ende des Genfer Briefes schreibt er, wer die Torheit der Botschaft 
vom Kreuz hochhalten wolle, müsse sich gegen das nagende raisonnement 
und den Enthusiasmus gleichermaßen wappnen. Es komme einzig auf die 
simplicité de la foy an. Um sich diese zu bewahren, müsse man sich seines bon 
sens naturel zu bedienen wissen, den Gott gibt und heiligt. Umgekehrt gelte es 
der künstlichen Vernunft zu misstrauen, die statt Originale bloß Kopien 
hervorbringe.33 

Man meint Muralt zu hören, wird aber umgehend eines Besseren belehrt, 
wenn Zinzendorf fortfährt, man müsse sich in Glaubensfragen an die Heili-
ge Schrift halten, die nach der Überzeugung der Gemeine in Fragen des 
Heils unfehlbar sei. Wer meine, ihr etwas hinzufügen zu müssen, sei dans des 
sentimens fanatiques, wie diejenigen dans des Idées libertines seien, die ihr etwas 
wegnehmen wollten.34 Nobis, zitiert er Tertullian weiter, curiositate non opus est 
post Christum Jesum, nec Inquisitione post Evangelium, cum credimus nihil desideramus 
ultra credere, hoc enim prius credimus, nihil esse quod ultra credere debeamus.35 

In der ersten Berliner Rede bringt Zinzendorf seine Konzeption auf den 
Punkt. Christus, sagt er, sei nicht mehr leibhaftig gegenwärtig, aber „das 
Wort von Christus“ sei uns nah. Und er fährt, indem er zwei der drei hier 
behandelten zentralen Begriffe aufnimmt, fort: „Dies Wort und Zeugnis 
von ihm [Christus] müssen wir glauben und es mit eben der Einfalt und 
Redlichkeit erwägen und bewahren wie die alten Gläubigen, sonderlich aber 
sobald wir gewahr werden, dass es im Geiste geredet wird und die Kraft 
Gottes ans Herz kommt, uns wie ein Feuer ergreift und anzünden will.“36 

                                                   
32 Entretiens sur le sujet d’Inspiration, 16r+v: „Apres s’étre manifesté à eux et leur avoir fait 
des Graces extraordinaires, il demande d’eux des choses extraordinaires aussi, et beaucoup 
plus qu’ils ne feroient pour les Grands de la terre, il les engage à agir contre toute Raison et à 
se faire condamner de tous les hommes.“ 
33 GE, 48v: „Vous comprenés bien au reste, que pour aimer la folie de la Croix, et pour 
s’ecarter de tout raisonnement, qui pourroit y donner la moindre atteinte, on peut n’en etre 
pas moins bien muni contre l’Enthousiasme. Il n’y a que la simplicité de la foy, qui est de 
tous les tems, et pour s’y conserver il faut se bien servir de son bon sens naturel, qu’on a de 
Dieu, et qu’il lui plait de sanctifier; il faut se defier de cette raison rendue artificielle par la 
lecture et qui loin de produire des originaux, ne fait jamais que des copies.“ 
34 GE, 48v: „Il faut s’en tenir a l’ecriture Sainte … dans les choses de la foy, nous le croions 
infaillible pour tout ce qui regarde notre salut. … Elle est parfaite en tout sens, et ceux qui 
croient, qu’on y devroit ajouter quelque chose, sont dans des sentimens fanatiques, comme 
ceux la sont dans des Idées libertines qui en voudroient oter ce qui ne les accomode pas.“ 
35 GE, 48v–49r. „Wenn wir glauben, so wünschen wir über das Glauben hinaus weiter nichts 
mehr. Denn das ist das erste, was wir glauben: es gebe nichts mehr, was wir über den 
Glauben hinaus noch zu glauben haben.“ Tertullian, Praescriptione (wie Anm. 23), S. 660. 
36  Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Ich glaube an Gott, in: Zinzendorf, Meister (wie 
Anm. 30), S. 225f. (Hervorhebungen von R.D.) 
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Rudolt ellsperger, Droiture, sıimplicite de aAnd bon SCHS iın the
thought of Beat Ludwig Vo uralt aAnd Nıkolaus Ludwig Vo Zın-
endorf

It 1S unliıkely that eat Ludwig VO  5 Muralt (1655—1 749), the author ot the
° Lettres SIr les Anglo1s CT les Franco1s”, aAM Nıkolaus Ludwig VO  5 /1inzen-
dort VCT MEeL. Baut they NECW ot each other. the ( .ount presided ()VCT

the MOST innovatıve church project ot the ASIC, the Bernese patrıclan Was

thorough-going Ndıyicdualist. Here they ATC nevertheless brought into rela-
Hon wıth each other, tor C4aSOLS NOLT ot biography but ot CONTENLT. \When
studyınge Muralt’s wr1tngs his treatise natural relıo10n C aAM hıis
dialogue the theme ot inspiration /20) ATC cons1idered ere aAM /1in-
zendort’s letter the (‚eneva theolog1ans (1741) (MIC 1S struck Ootften
enough by similarıtles. Independently ot each other, the authors ascr1be
central importance the ot droiure (righteousness), SIM LE \ de
COEMUT)| (simplicıty of eart]) aAM on SECHS (healthy reason). They SCC 1n them
basıc human Christian vIrtues that ATC cONstUtutlve tor (IUT understandiıng
ot (s30dC an Al

W/'ith his threetold conception ot 1C4S0O Aas natural revelation, Aas biblıcal
revelation aAM Aas Avıine inspiration, Muralt TCPIESCNLS LHNOTC strongly than
/Zinzendort the modern PECISON, LOrnN In his $1nal his simplicıty,
imMpressive Aas 11 Cal be, 1S NOT tree ot simple-mindedness. In the dialogue
about inspiration he wrlites that (s30dC CXPDCCLIS ftrom his (YW the reacıiness
ACT 00ntrary 1C4SOM aAM become the laughingstock ot all

In /Zinzendorft’s wriung the three ATC relatedcl stricthy biblical
revelatlon. Ihe ertical importance ot on SECHS aAM FAISONNEMENT. 1S emphasiızed
LHNOTC than 18 latterly the CAaSC wıith Muralt. TLowards the en ot his enevan
letter /Zinzendort wrlites that whoever wıishes uphold the fOLLy ot the
MUST chleld himselt 1n equal ILCASUTEC agalnst ONAaWING reasoning aAM enthu-
S14SM. Only simplicıty ot faıth 1S important. In Order retaln this, (IMC MUST
NOW how make USCc ot onNne’s on SCHS, hıch (s30dC O1VES aAM hallows. ( In
the other hand, (l  ( MUST mlstrust artıt1ic1al FCASOL, hıiıch produces only
coples insteacl ot Or1g1nals,
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Rudolf Dellsperger, Droiture, simplicité de coeur and bon sens in the 
thought of Beat Ludwig von Muralt and Nikolaus Ludwig von Zin-
zendorf 

 
It is unlikely that Beat Ludwig von Muralt (1655–1749), the author of the 
“Lettres sur les Anglois et les François”, and Nikolaus Ludwig von Zinzen-
dorf ever met. But they knew of each other. While the Count presided over 
the most innovative church project of the age, the Bernese patrician was a 
thorough-going individualist. Here they are nevertheless brought into rela-
tion with each other, for reasons not of biography but of content. When 
studying Muralt’s writings – his treatise on natural religion (c. 1717) and his 
dialogue on the theme of inspiration (1726) are considered here – and Zin-
zendorf’s letter to the Geneva theologians (1741), one is struck often 
enough by similarities. Independently of each other, the two authors ascribe 
central importance to the concepts of droiture (righteousness), simplicité [de 
coeur] (simplicity [of heart]) and bon sens (healthy reason). They see in them 
basic human or Christian virtues that are constitutive for our understanding 
of God and man. 
 
1. With his threefold conception of reason as natural revelation, as biblical 
revelation and as divine inspiration, Muralt represents more strongly than 
Zinzendorf the modern person, torn apart. In his final years his simplicity, 
impressive as it can be, is not free of simple-mindedness. In the dialogue 
about inspiration he writes that God expects from his own the readiness to 
act contrary to reason and to become the laughingstock of all. 
 
2. In Zinzendorf’s writing the three concepts are related strictly to biblical 
revelation. The critical importance of bon sens and raisonnement is emphasized 
more than is latterly the case with Muralt. Towards the end of his Genevan 
letter Zinzendorf writes that whoever wishes to uphold the folly of the cross 
must shield himself in equal measure against gnawing reasoning and enthu-
siasm. Only simplicity of faith is important. In order to retain this, one must 
know how to make use of one’s bon sens, which God gives and hallows. On 
the other hand, one must mistrust artificial reason, which produces only 
copies instead of originals. 


